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Das eidgenössische Parlament beschliesst 
eine unmoralische Besteuerung der Konsumgenossenschaften 


Der Schweizer Gewerbeverband hat zusammen 
mit seinen beiden Bundesgenossen, dem Handels- 
und Industrieverein und der Bankiervereinigung, im 
Nationalrat und Ständerat einen unbestreitbaren 
Sieg erfochten. Die Argumente der Genossenschafts- 
freunde, die sich in beiden Räten alle Mühe gaben, 
den unsozialen, ungerechten. sinnwidrigen Charak- 
ter der Besteuerung der Genossenschaften nachzu- 
weisen, haben nichts gefruchtet. In einem gewissen 
Stadium der Diskussion schien es zwar. als ob Ver- 
nunft und Nüchternheit doch noch durchbrechen 
würden. Ganz nahe kamen die Stimmenzahlen beim 
Verimittlungsantrag von Dr. Max Weber, der die 
Bereitschaft der Genossenschaften zur Bezahlung 
eines Zuschlages von 20% zur bisherigen Wehr- 
steuer anbot. Nur zwei Nationalräte mehr hätten ihre 
Stimme zugunsten des Antrages abzugeben brau- 
chen, und das krasse Unrecht, das jetzt Tatsache 
geworden ist. wäre vermieden worden. 


Der gefasste Beschluss ist ein Schandileck für die 
eidgenössische Gesetzgebung. 


Die Armut der gegen die Genossenschaften gerich- 
teten Argumente ist ein beschämender Beweis da- 
für, wie wenig sich eidgenössische Parlamentarier 
die Mühe nehmen. sich auch nur die bescheidensten 
Kenntnisse vom Wesen der Konsumgenossenschaf- 
ten und vor allen der Rückvergütung zu erwerben, 
wie leicht und willig sie auf die Demagogie von Ge- 
nossenschaftsgegnern hereinfallen. 

Was wir jetzt wieder erlebt haben, ist eine Des- 
avouierung der grossen, von höchster Stelle aner- 
kannten Dienste der gesamten Konsumgenossen- 
schaftsbewegung während des Krieges, eine Des- 
avouierung ihrer freiwillig übernommenen respck- 
tablen Opfer für den Melhranbau, ihrer eifrigen 
Unterstützung der behördlichen Massnahmen zur 
Durchführung einer gesicherten Versorgung und all 
der weiteren sozialen Tätigkeit. die dem ganzen 
Lande zugutekam und noch zugutekommt. Wenn 


eine Massnahme die Freude zur freiwilligen Ucber- 
nalıme von Verantwortung gegenüber den Auf- 
gaben der Allgemeinheit ins Wanken zu bringen 
vermag, so ist es dieses Sfeuerdiktat. So lähmt man. 
so reisst man ein. so stösst man die guten Kräfte, die 
man in den nächsten Jahren ebenso notwendig 
braucht wie während des Krieges. von sich. 


Soll man einem Parlament noch Glauben schen- 
ken, das vor noch gar nicht langer Zeit bei der 
Beratung der Wirtschaitsartikel beschlossen hat, 
die Entwicklung der Genossenschaften zu gewähr- 
leisten, und jetzt den gleichen Genossenschaften 
das bitterste Unrecht zufügt? 


Soll man einer Verfassungsbestimmung, die den 
Genossenschaften eine gewisse Garantie dafür geben 
soll. dass einseitige Massnahmen gegen die genos- 
senschaftliche Selbsthilfe in Zukunft unterbleiben 
müssen, irgendwelches Vertrauen entgegenbringen. 
wenn sie so grob und brutal verletzt wird? Es tut 
nichts zur Sache, dass sie noch nicht in Rechtskraft 
erwachsen ist. Entweder ist man von der Richtig- 
keit dessen. was man selbst beschlossen hat und 
was ınan als Weg zur Lösung so vieler Fragen 
preist, überzeugt und steht dann wenigstens wäh- 
rend der nächsten Monate dazu. Oder man erklärt 
jetzt schon: Was wir früher beschlossen haben, sind 
nur Beruhigungspillen, die über die Abstimmungs- 
periode ihre Wirkung tun, aber nachher ihren \Vert 
verlieren sollen. Den Freunden der Wirtschafts- 
artikel in der Genossenschaftsbewegung hat man 
einen ganz üblen Streich gespielt. Mit solchen 
Sprüngen sichert man sich die Mitarbeit der Kon- 
sumgenossenschaften nicht. Das gleiche Parlament. 
das die Wirtschaftsartikel beschlossen hat, hat 
ihnen jetzt wohl den heftigsten Schlag versetzt. 


Bis ins Innerste getroffen sind die Konsumgenos- 
senschafien von der Gleichsetzung von 
Rückvergütung und kapitalistischer 
Dividende. 


in en en 


an u nn Me he WRETEN ene 


Der Teil der Rückvergütung, der 5% übersteigt, 
gilt gemäss dem neuen Beschluss als Reinertrag und 
wird den Zuschlägen der zusätzlichen Wehrsteuer 
unterworien. So zwingt man ausgerechnet die Kon- 
sumenten mit dem kleinen Portemonnaie noch ein- 
mal zur Bezahlung einer Steuer auf einem Teil ihres 
Einkommens. den sie sehon versteuert haben. Ein 
privater Unternelimer, ein mächtiger grosskapitali- 
stischer Betrieb, der bar verkauft und seinen Kun- 
den die Waren netto zu den absolut gleichen Prei- 
sen abgibt wie die Genossenschaft, wird aus dem 
Verhältnis zu seiner Kundschaft nicht belastet, wäh- 
rend eine kapitalschwache Genossenschaft, die Rück- 
vergütung gewährt und so ihren Mitgliedern die 
Ansammlung kleiner Ersparnisse ermöglicht, mit ge- 
waltigen Steuerbeträgen bestraft wird. Einer Konsun- 
genossenschait werden Tausende, Zehntausende, ja 
zum Teil weit über hunderttausend Franken an zu- 
sätzlichen Steuern auferlegt, die ein grosskapitalisti- 
scher Betrieb allein aus der Tatsache nicht zu be- 
zahlen hat, dass er bar verkauft, dass er nichts zur 
Hebung des Sparsinnes beiträgt, den Hausfrauen 
nicht zu sehr willkommenen Zuschüssen für notwen- 
dige kostspieligere Anschaffungen verhilit. 

Billig, allzu billig ist der den Konsumgenossen- 
schatten gegebene Rat. ebenfalls bar zu verkauften. 
resp. höchstens eine Rückvergütung von 5% zu be- 
zahlen. Haben denn die Konsumgenossenschaften in 
unserem so demokratischen Staat sich vorschreiben 
zu lassen. wie sie das Verhältnis der Mitglieder zu- 
einander gestalten sollen? Ist es nicht ihre Sache, zu 
bestimmen. wie sie ihre Preise festsetzen. wie sie 
ihre Rechnung gestalten wollen? — Die Konkurrenz 
ist hart, die von den Konsumgenossenschaften über- 
nommenen sozialen Lasten gross genug, ihre Bela- 
stung durch die vielen Steuern und die wirtschafts- 
politischen Hemmungen durch die Ausgleichsteuer 
usw. drückend genug. dass auch ein ımit dem \Vesen 
der Genossenschaft und besonders der Rückvergü- 
tung völlig Unvertrauter ohne weiteres erkennen 
sollte, dass die Rückvergütung keinen Profit darstellt, 
sondern cben eine Ersparnis ist, die sich in der 
weitaus überwiegenden Mehrzahl in einfachen Ver- 
hältnissen lebende Hausirauen dank ihrem Zusam- 
menschluss in der Genossenschait während der 
365 Tage eines Jahres in kleinen und kleinsten Be- 
trägen angesammelt haben. 


Lächerlich, ja wie bitterer Hohn wirkt der auch 
während der Parlumentsdebatte wie in der Ge- 
werbe- und in der Tugespresse erhobene Vorwurf, 
die Genossenschaften seien bei der zusätzlichen 
Wehrsteuer von neuem «privilegiert». 


Das krasseste Gegenteil ist der Fall. Leider hat 
auch der Berichterstatter über «die Woche im Bun- 
Jeshaus» am Samstagmittag im Radio urbi et orbi 
verkündet. dass bei der zusätzlichen Wehrsteuer die 
Konsumgenossenschaften «die Hälfte» zu bezahlen 
hätten. Formell stimmt dies durchaus, und wir sind 
weit davon entiernt, einem so objektiven Sprecher 
eine böse Absicht zu unterschieben. Der Fall zeigt 
iedoch. wie sich im dürren Geäste blosser Gesctzes- 
formulierungen krasseste Ungerechtigkeiten ver- 
bergen und Anlass zu Schlagworten und einer fal- 
schen Volksmeinung geben können. 
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Denn auch diese «Hälite» bedeutet Reine geringere 
Belastung der Genossenschaften, sondern eine un- 
erhörte Doppel- und Dreilachbesteuerune. 


Die Genossenschaften sind mit einer Sonder- 
steuer belegt worden. mit einer «Klassensteuer», 
die die Rückvergütung abwürgen soll. Mit beson- 
derer Wucht hat man sich auf die kapitalschwachen 
Genossenschaften gestürzt, wälırend die kapital- 
starken Genossenschaften weniger von der Steuer 
erfasst werden. Man hat den gleichen Masstab an- 
gewandt wie bei den Aktiengesellschaften und die 
Besteuerung nach dem Verhältnis von Eigenkapital 
und Ertrag gerichtet, was ganz besonders die Kon- 
sumgenossenschaften treffen muss, die kein oder 
nur ein geringes Anteilscheinkapital aufweisen. 
Grundsätze, die sonst zum Stolz einer sozialen 
Steuergesetzgebung gehören und die auch in der 
übrigen Gestaltung der zusätzlichen Wehrsteuer ge- 
wiss zum Durchbruch kamen. wurden bei der Ge- 
nossenschaft auf den Kopf gestellt — 


die Kapitalschwachen wurden am stärksten be- 
lastet. 


Und da schwatzt und schreibt man von Steuerprivi- 
legierung. Wer ist da privilegiert? Alle andern, nur 
nicht die Genossenschaften! Diese werden — SO- 
weit sie über 25000 Franken Ertrag aufweisen — 
fast ohne Ausnahme mit den Zuschlägen belegt, und 
zwar oliıne Rücksicht auf ihre Kapital- und Betriebs- 
verhältnisse und auf ihre Steuerleistungsfähigkeit. 
Aber die meisten Kapitalxesellschaften bleiben von 
den Zuschlägen unberührt. 

Völlig abwegis ist schliesslich die Unterschie- 
bung, die Genossenschaften wollten keine Steuern 
zahlen. Sie waren bereit, sich an den Zuschlägen an- 
gemessen zu beteiligen. Der mit knapper Mehrheit 
abgelehnte Antrag von Dr. Max Weber beweist 
dies. Die Genossenschaften sind mit der im Ralımen 
der bisherigen Wehrsteuer getroffenen Lösung ein- 
verstanden. Und was die sonstigen Steuerleistungen 
und ihre Steuerehrlichkeit anbelangt, so brauchen 
wohl am allerwenigsten die Genossenschaften einen 
Vergleich mit irgendeinem andersgearteten Betrieb 
zu scheuen. 

Die sture Bekämpfung eines missliebigen Kon- 
kurrenten hat im Parlament der Eidgenossenschaft 
einen billigen Sieg davongetragen. Noch kurz vor 
der Debatte im Parlament hat der Vorstand des 
schweiz. Gewerbeverbandes unter dem Vorsitz von 
Nationalrat Gysler -— in einen Communique, das il 
der Tagespresse willige Aufnalime gefunden hat — 
folgende Warnung in die Oeffentlichkeit hinausgeru- 
fen (Hervorhebung von uns): 


«Ueber das Gewerbe hinaus erwarten breite 
Kreise, wenn die Steuermoral keinen Schaden neh- 
men soll, den Verzicht auf die ursprünglich be- 
absichtigte Begünstigung der Genossenschaften 
gegenüber der übrigen Wirtschaft bei der Fr- 
hebung der neuen Wehrsteuerzuschläge.» 


Es scheint, dass solche Warnungen Eindruck ma- 
chen. Noch vor kurzem wollten ja welsche Bauern Il 
den Milchlieferungsstreik treten. Nun malt das Haupt 
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des staatserhaltenden Mittelstandes eine Art Steuer- 
streik drohend an die Wand, wenn das Parlament 
nicht pariert. Und jetzt — was sollen die Genossen- 
schaften für einen Streik inszenieren, nachdem man 
so verantwortungslos auf ihnen herumtrampelt? 

Wie kommt überhaupt der Vorstand des Gewerbe- 
verbandes dazu. von Sieuermoral zu reden — ange- 
sichts einer von ihm befürworteten Steuer, deren 
Unmoral einem schon aus weiter Entfernung ent- 
gegengrinst? 

Der Gewerbeverband und seine Freunde lıaben 
einen Stein ins Rollen gebracht, den sie wohl ein- 
mal lieber an seinem Platz wissen würden. Die 
Reaktion der Konsumgenossenschaften auf das 
ihnen zugefügte Unrecht wird weitergehen. Sie wer- 
den nicht ruhen. bis dieser Schandileck wieder aus 
unserer Gesetzgebung verschwunden ist. 


Und in den einzelnen Genossenschaften muss ein 
Planen und Verwirklichen anheben, das dem ge- 
nossenschaftlichen Fortschritt trotz aller feind- 
lichen Anschläge neue Wege öfinet, die genossen- 
schaftliche Ueberzeugung noch tiefer verankert, 
die Zahl der Mitglieder gewaltig vermehrt und 
die wirtschaftliche Leistungslähigkeit der Genos- 
senschalt in noch bedeutend vermehrtem Masse 
stärkt. So werden wir es erreichen, dass die Grund- 
sätze der Gerechtigkeit wieder vollen Eingang 
auch in die Schweizer Gesetzgebung finden. r. 


Konsumgenossenschaften 
protestieren gegen die Sonderbesteuerung 


An der Kreiskonferenz in Zäziwil wurde nach dem 
Referat von Herrn Dr. M. Weber nachstehende Ent- 
schliessung gefasst: 


«Die von 150 Delegierten besuchte Versammlung 
der bernischen Konsumvereine (Kreisverband Illa) 
hat Stellung genommen zu den Beschlüssen der 
Bundesversammlung betrefiend die zusätzliche 
Wehrsteuer. Sie bedauert, dass der ursprüngliche 
Beschluss des Bundesrates, der die Genossenschaften 
nach ihrem Charakter behandelt hätte, fallen ge- 
lassen worden ist, und protestiert gegen die unge- 
rechte Belastung, die die Beschlüsse des National- 
und des Ständerates Tür die Genossenschaften brin- 
gen und die die breiten Volksschichten treffen. Diese 


senossenschaltsfeindliche Einstellung des eidgenös- 


sischen Parlamentes wird zur Folge haben, dass die 
Genossenschalten der künftigen Wirtschaftsgesetz- 


gebung (Wirtschaftsartikel) mit grösstem Misstrauen 


begegnen werden.» 


Die neue zusätzliche Wehrsteuer in Kraft 


Der Bundesrat hat beschlossen, den Erlass in der 
von der Bundesversanimlung gutgcheissenen Fas- 
sung in die Gesctzessammlung aufzunehmen. Die zu- 
ce Wehrsteuer tritt am 25. Oktober 1946 in 

rat. 


Die Debatte über die Besteuerung 
der Genossenschaften im Nationalrat 


Um die Unterwerfung der Genossenschaften unter 
die zusätzliche Wehrsteuer entspann sich im Natio- 
nalrat eine heftige Debatte. Ueber deren Verlauf 
entnehmen wir der Tagespresse: 


Herzog (soz.. Basel) beantragt Rückweisung des Zwischen- 
berichts an den Bundesrat. Neben den iorınellen Einwänden. 
welche die rechtliche Form des Bundesbeschlusses hervorruien, 
sprechen auch materielle Gründe gegen den Entwurf. Die Voll- 
machtenkommission verlangte, dass die Aufhebung der Kriegs- 
gewinnsteuer von einer Erleichterung der \Warenumsatzsteuer 
durch Erweiterung der Freiliste begleitet werde. Das war die 
Voraussetzung für das Eintreten auf die Vorlage. Das Finanz- 
departement möchte nun die Frage der Erweiterung der Frei- 
liste erst im Zuge der Bundesiinanzreiorm behandeln. Die 
Nichtinnehaltung dieser Voraussetzung ist massgehend für den 
Antrag aui Rückweisung. Ein weiterer Grund für den Antrag 
aut Rückweisung ist die ungenügende Berücksichtigung der 
Selbstliiliegenossenschaften. Der Bundesrat wollte ursprünglich 
die Selbsthiliegenossenschaiten überhaupt ausnehmen; aber 
jetzt will man sie wieder einer halben Steuer unterstellen. Die 
Notwendigkeit der Ersetzung der Kriegsgewinnsteuer durch 
eine massive Uebergewinnsteuer ist nicht zu bestreiten. 


Huber (soz.. St.Gallen) stellt fest, dass die Vorlage unter 
der Flagge der Steuergerechtigkeit segelt. Der Giedanke der 
Kriegszewinnsteuer war richtig. Die Steuerpilicht der Kriexs- 
gewinnler wird durch die Vorlage um 20 bis 40 Prozent her- 
abgesetzt. Die Eidgenossenschait- verzichtet einiach aui Ein- 
nahmen von 50 bis 60 Millionen. Aus der Umsatzsteuer wer- 
den rund 300 Millionen geholt, obwohl es eine der rolıesten 
Steuern ist. die sich selır ungerecht auswirkt. Die Kommission 
hat unter dem Einiluss einer systematischen Hetze gesen die 
Genossenschaften ihren Standpunkt in der Frage der Besteuec- 
rung gewechselt und die Belastung der Genossenschaften be- 
schlossen. Es wird in der Vorlage den Klagen der ross- 
gewinnler Rechnung xetragen. aber der ungerechten Belastung 
der kleinen Leute wird nicht Rechnung getragen. 


Der Rat lehnt den Rückweisungsantrag Herzog mit 75 gegen 
38 Stimmen ab. 


Speiser (ir.. Aargau) iidet es wünschbar. dass sich die Ge- 
nossenschaften auch einmal im Export betätigen würden. Wenn 
einerseits die Vergenossenschaftlichung der Schweiz das Ziel 
ist und anderseits die Steuerbeireiung der Genossenschaften 
immer weiter getrieben wird. so kann der Staat schliesslich nur 
noch durch Konsumsteuern sich seine Einnahmen sichern. 


Schlaepfer (ir.. Zürich) lelınt jede über die vorgesehene Re- 
gelung hinausgehende Privilegierung der Genossenschaften ab. 
Die grossen Genossenschaften unterscheiden sich von den Ka- 
pitalgesellschaiten in den meisten Fällen nicht bezüglich ihres 
Erwerbsstrebens. wolıl aber durch ihre steuerliche Vorzugsstel- 
lung. die den Konkurrenzkampf veriälscht. Die Genossenschai- 
ten, die der Selbsthilfe dienen. geniessen eine genügende Sonder- 
behandlung. 

Eintreten auf den Bericht ist unbestritten. 


Zu Art. 10 beantraxt Herzog (soz.. Basel) im Namen der Korm- 
missionsminderheit, die ursprünglich vom Bundesrat vorgeschla- 
gene Fassung wieder auizunehmen, nach welcher die Selbstlilie- 
genossenschaiten von den Steuerzuschlägen beireit sind, wenn 
sie nicht ihre Reinüberschüsse ausschliesslich oder vorwiegend 
nach der Kapitalbeteiligung der Mitglieder verteilen, Herzog 
wendet sich gegen Schlaepier. Die Selbsthilfegenossenschaften 
liaben nicht den erwerbswirtschaftlichen Cliarakter wie privat- 
wirtschaitliche Unternelimen. 


Die Kommissionsreferenten Molenstein (k.-k.. St. Gallen) und 
Baudat (lib.. Waadt) empiehlen Ablelinung des Antrages Herzog. 
Helbling (ir.. Solothurn) äussert sich zur Frage vom Gesichts- 
punkt der landwirtschaitlichen Genossenschaften aus und unter- 
stützt den von Herzog vertretenen Standpunkt. Weber (soz.. 
Bern) ist der Meinung, dass das mit der Vorlage eingeschlagene 
Vorgehen grundsätzlich richtig ist. Dagegen ist die ursprüng- 
liche Vorlage des Bundesrates durch den Vorstoss der gross- 
kapitalistischen Organisationen, wie etwa der Bankiervereini- 
zung, deiormiert worden. Die vorgesehene Besteuerung der Ge- 
nossenschaften ist ungerecht. Die Genossenschaiten sind keine 
Kapitalgesellschaiten. sondern Personenvereinigungen. Das Ver- 
hältnis von Eigenkapital und Ertrag eignet sich daher nicht 
als Steuergrundlage. Weber wendet sich gegen die «Hetze des 
Gewerbeverbandes» gegen die Genossenschaften. Die Vorlage 
wurde zu einem wirtschaitspolitischen lustrument gegen die 
Genossenschaften gemacht. 
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Bundesrat Nobs sieht in den verschiedenartigen wirtschafts- 
politischen Auffassungen eine Erschwerung der Diskussion über 
die Wehrsteuerzuschläge. Grundsätzlich ist die Steuerpflicht der 
Genossenschaften wicht in Frage gestellt. Es geht um die Be- 
steuerung der Rückverxütungen. Die Grundsätze. nach denen die 
Kapitalgesellschaften oder die natürlichen Personen besteuert 
werden. können für die Genossenschaften nicht in Anwendung 
kommen. Um die den Genossenschaften zuxedachten adäquaten 
Besteuerungprinzipien wird seit langem gerungen. Der Bundes- 
rat glaubte, mit seiner ersten Lösung das Richtise gefunden zu 
haben: er wurde aber in den beiden Vollmachtenkommissionen 
ins Unrecht versetzt. So kam man schliesslich zum Kompromiss 
ler hälftigen Bestenerung. Für das künftige definitive Wehr- 
steuerrecht wird eine annehmbare Dauerlösung gefunden wer- 
den können. Das Thema «Besteuerung der Genossenschaften 
wird nicht die Bundesiinanzreiorm gefährden dürfen. 


Der Rat lehrt den Antrag Herzog mit 70 zegen 51 Stim- 
men ab. 


Zu Art. I7 über die zusätzliche Wehrsteuer der Genossen- 
schaften liegen zwei xrundsätzlich verschiedene Abänderunzs- 
anträge vor. Nach der bundesrätlichen Fassung. welche die 
Kemmissionsmehrheit unterstützt, entrichien die Genossenschai- 
ten (nach dem Obligationenrecht als zusätzliche Wehrsteuer 
von Reinertrax die Hälite des Steuerbeirages. der nach ihrer 
Wahl entweder gemäss den für die natürlichen Personen oder 
semäss den für die Kapitalgesellschaiten geltenden Bestimmun- 
sen berechnet wird. Bei der Ermittlung des Reinertrages der 
Genossenschaiten ist der Teil der Rückvergütungen und Rabatte 
in Abzux zu bringen. der jüni Prozent des Warenpreises nicht 
übersteigt. 


Cottier fir.. Waadt) beantragı die Streichung des Ausdrucks 
die Hälite». Damit soll jede Privilexierung der Genossenschai- 
ten beseitigt und eine Gleichstellung in den Konkurrenzbedin- 
zungen mit dem Detailhandel garantiert werden. 


Weber (soz.. Bern) stellt gexenüher den Kommissionsreie- 
renten Holenstein jest. dass es bei dem Entscheid über den 
vorliegenden Artikel um die grundsätzliche Einstellung zur 
Genossenschaitsbewexung seht. Der Artikel stellt eine drei- 
fache Ungerechtirkeit xexenüber den Genossenschaften dar. 
Die Genossenschaften wollen sich ihrer Steuerpilicht nicht ent- 
ziehen; sie veniessen keine Privilegien, sondern waren in den 
letzten Jahren einer hemmenden Sonderxesetzgebung unter- 
stellt. \Weber antwortet Kottier. Die Genosse:schaiten akzep- 
tierten einen Zuschlag von 10 oder 20 Prozent aui der 
Welhrsteuer. Die Wehrsteuer isı für die Genossenschaiten rein 
proportional und kennt keine Progression. Das Finanzdeparte- 
ment war mit diesem Angebot einverstanden. aber die Herren 
von! Vorort des Handels- und Industrievereins. von der Ban- 
kiervereinigung und vom Gewerbe sprachen sich dagegen aus. 
Der Sprechende nimmi nun dieses Angebot der Genossenschai- 
ten wieder aui und schlägt iolgende Fassung für Abs. I zu 
Art. 17 vor: «Die Genossenschaiten des Schweizerischen Obli- 
ationenrechts. deren Reinertrax 25000 Fr. übersteigt, entrich- 
ten die besondere Wehrsteuer durch einen Zuschlag von 21 
Prozent aui der ordentlichen Welrsteuer vom Reinertrag, die 
sie gemäss Art. 61 Abs. I und 3 des BRB voin 9. Dezember 1940, 
abgeändert durch BRB vom 20. November 1942, schulden.» Mit 
diesem Konpromissvorschlag würde tragbare Vorarbeit für 
die endzültige Finanzreiorm zeschaiien. 


Bundesrat Nobs stellt iest. dass keine Vorschläge des Vor- 
ortes «tale quale» übernommen würden. 

In der Abstimmung wird der Antrag Cottier eventuell zeizen- 
über dem Mehrheitsantrax mit grossem Mehr abgelehnt. 


Definitiv wird die Fassung der Kommissionsmehrheit in 
Art. 17 mit 63 gegen 60 Stimmen dem Vorschlag Weber 
vorgezogen. 


Konferenz der Genossenschaftsbanken 


Eine der Vorkonierenzen zum Internationalen Ge- 
nessenschaftskongress war einer Zusammenkunit von 
Vertretern von Genossenschaftsbanken vorbehalten. 
Resultat der Beratungen war die Verstärkung der 
Zusammenarbeit, über deren Form eine besondere 
Kommission zu beraten hat. l)ieser gehören an Ver- 
treter der Tschechoslowakei, Frankreichs, Englands, 
Hollands, der skandinavischen Länder und der 


Schweiz. 
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Internationale 
genossenschaftliche Erziehungskonferenz 


Eine dem Kongress des Internationalen Genossen- 
schaftsbundes vorangehende Fachkonferenz für Fra- 
gen der genossenschaftlichen Erziehung hatte sich 
mit einem Bericht von Herrn Elldin, dem Dircktor 
der schwedischen Genossenschaftsschule auf Var 
gard. zu befassen. der eine den gegenwärtigen Ver- 
hältnissen und Bedürfnissen angepasste Intensivie- 
rung der genossenschaftlichen Bildungs- und Auf- 
Tlärungsarbeit verlangte und mit dieser Forderung 
die Zustimmung der Versammlung fand. 

Die verschiedenen Delegationen hatten der Kon- 
ferenz Berichte über die Verhältnisse und Bedürf- 
nisse ihrer Länder unterbreitet. Ein Vergleich zeigt, 
dass in vielen Ländern die genossenschaftliche Er- 
ziehung und Aufklärung nach dem Krieg vollständig 
aus dem Nichts neu geschaffen werden müssen. Am 
stärksten beeindruckte der Bericht aus Oesterreich. 
das heute neu damit beginnen muss, dem Personal 
der genossenschaftlichen Betriebe die Grundsätze, 
Ziele und den Wert des genossenschaftlichen Ge- 
dankens vertraut zu machen. 

Aus andern Ländern wiederum, so z.B. aus der 
Tschechoslowakei, vernehmen wir mit Genugtuung. 
dass dort eine enge und fruchtbare Zusammenarbeit 
zwischen den Genossenschaften und den zuständigen 
Behörden, Erziehungsministerien, staatlichen Schu- 
len usw. die soziale und wirtschaftliche Aufklärung 
im Sinne des Genossenschaftsgeedankens fördert. 

Ch.-H. Barbier (Schweiz) betonte die unbedingte 
Notwendigkeit. die Anstrengungen der Genossen- 
schaften nicht nur auf die technische Ausbildung des 
Personals und die Aufklärung der Mitgliedschaft zu 
beschränken. sondern überall den ganzen ihnen zur 
Verfügung stehenden Einfluss dahin geltend zu 
machen. dass in den öffentlichen Schulen das Ver- 
hältnis zwischen Schulleitung. Lehrer und Schüler 
den Weg aus den veralteten autoritären Formen zu 
einer menschlich wertvolleren echten Zusammen- 
arbeit findet. Erfolgreiche Versuche der Selbstver- 
waltung und Selbstkontrolle durch die Schüler, ja 
sogar der Selbsterziehung und Selbstbildung unter 
der geschickten Anleitung des Lehrers zeigen den 
einzuschlagenden Weg. Es muss Sache der Genos- 
senschaften sein. im Sinne der fortschrittlichen Er- 
ziehungswissenschaft auf ihre Mitglieder, auf Eltern 
und auf die Behörden und die Lehrerschaft nach 
Möglichkeit einzuwirken. 

Die Konferenz nalım abschliessend einen Bericht 
von Herrn Ravenholt, einem Vertreter der UNESCO 
entgegen. der der Tagung als Gast beigewohnt 
hatte. i 

Die UNESCO (United Nations Educational. Seien- 
tific and Cultural Organisation; Organisation der 
UNO für Fragen der Erziehung. Wissenschaft und 
Kultur) ist bis heute nur eine vorbereitende Kom- 
mission zur Förderung der internationalen Zusan- 
menarbeit auf den genannten Gebieten zur ‚geistigell 
und moralischen Festigung des Friedens. E 

Herr Ravenholt gab neben seinem Bericht über 
die bisher geleistete und für die Zukunft geplante 
Vorarbeit der UNESCO seiner grossen Genugtuung 
Ausdruck, an dieser Erziehungskonferenz der Ge- 
nossenschaften zu erfahren, dass für die zukünftige 
Arbeit der UNESCO durch die genossenschaftlichen 
Bestrebungen bereits Wertvolles geleistet wurde 
und wird. Sobald die UNESCO aus dem Stadium 
einer vorbereitenden Kommission herausgetrefen 
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sein wird, werden sich Mittel und Wege finden, um 
zusammen mit der internationalen Genossensclafts- 
bewegung für die in hohem Masse gleichgerich- 
teten Ziele zusammmenzuarbeiten. am 


Minister Ernst Feisst 


Der irühere Direktor der Abteilung für Landwirt- 
schaft des EVD und Chef des Eidg. Kriegs-Ernäh- 
rungs-Amtes verlässt dieser Taxe die Schweiz, um 


als schweizerischer Gesandter in Ungarı unser Land 
zu vertreten. Herr Minister Feisst tritt damit unter 
schwierigen Verhältnissen einen sehr verantwortungs- 
vollen Posten an, für den er jedoch dank seiner Ver- 
trautheit mit den ihn erwartenden besonderen Pro- 
blemen alle Voraussetzungen mitbringt. Jüngst weilte 
Herr Minister Feisst auch in engerem Genossen- 
schaftskreise, wo er zu fühlen bekam, welches Ver- 
trauen ihn in sein neues Amt begleitet. Für seine 


eminenten Verdienste als Funktionär der Eidgenos- 


senschaft während der Kriegsjahre sei ihm auch hier 
bestens sedankt. Möge seine zukünftige Arbeit ebenso 
erfolgreich sein. 


Die Konsumgenossenschaft Brugg 
feiert ihr 50jähriges Bestehen 


lı der riesigen Brugger Markthalle versammelten 


sich Sanıstag, den 12. Oktober, über tausend Genos- 
senschafter zur Feier des 5Vjährigen Bestehens der 
Konsumgenossenschaft Brugg, und dies war nur ein 


leil all jener, die der Einladung der Verwaltung Folge 
leisten wollten. Für die andern wurde der Anlass am 
Sonntag wiederholt. 

Nach der Begrüssung der Mitglieder und Gäste 


schilderte der Präsident des Verwaltungsrates, Herr 


Karl Günther, Windisch, in kurzen Zügen die wechsel- 
vollen Geschicke der Brugger Konsumgenossenschaft 
seit ihrer Gründung durch die organisierten Eisen- 


bahner. ‚Unter den schweren Rückschlägen erwähnt 
der Berichterstatter das 1901 erlassene Verbot der 
Beteiligung von Bundespersonal an der Führung von 
Genossenschaften. Aber diese und die Schwierig- 
keiten der allgemeinen Wirtschaftskrise wurden über- 
wunden, wobei zweimal der Verband schweiz. Kon- 
sumvereine hilireichen Beistand leistete. Die Jalıre 
1920— 1939 brachten eine zünstitre innere Entwicklung 
und Stärkung. Diese fand ihre Auswirkung äusser- 
lich im grossen Neubau an der Aarauer Strasse und 
innerlich im Abschluss der Alters- und Hinter- 
bliebenenversicherung für das vesamte Personal zum 
25jährigen Bestehen im Jahre 1921. 

Seit 1939 steht die Konsumgenossenschait Bruss 
unter der bewährten Leitung von Verwalter Bolliger, 
der es verstanden hat, die Genossenschaft weiter zu 
festigen und zu stärken. Das letzte bedeutende Er- 
eignis bildet die kürzlich eriolgte Fusion mit der 
Konsumgenossenschaft Windisch. 

Nationalrat Dr. Max Weber überbrachte der Ver- 
sammlung die Glückwünsche des V.S.K., in die 
er auch den Eisenbalinermännerchor einschliessen 
konnte, der zusammen mit der Konsumgenossenschait 
die Feier des 50jährigen Bestehens begehen kann nd 
mit dieser in besonders nalıer Bezieliung steht. 

Der Referent unterstrich die Bedeutung der Genos- 
seuschafien als einer Wirtschaftsform, an deren Ent- 
wicklung das ganze Volk Anteil hat. Den Genossen- 
schaften kommt nicht nur die Bedeutung der wirt- 
schaftlichen und sozialen Förderung des Konsumenten 
zu, sondern trägst auch durch ihre wirtschaftliche und 
politische Schulung des Volkes wesentlich zur gei- 
stigen Entwicklung bei. 

Wenn die Konsumgenossenschaft Bruszs heute auch 
ınit 50 Jahren in ihrem besten Alter steht, so dari 
man sich doch gerade jetzt keinen falschen Hoii- 
nungen hingeben. Für die weitere Entwicklung braucht 
es harte Arbeit und Kampf, deun die Genossenschaft 
hat ihre Feinde, die sich heute wieder besonders 
regen. Die Auseinandersetzungen um die \Vehrsteuer 
zeigen dies mit aller Deutlichkeit. 

Grosse Aufgaben stehen der Genossenschaitsbewe- 
gung noch bevor. Wir leben heute «zwischen Kriew 
und Frieden». Der Krieg ist zu Ende, aber der Frieden 
und insbesondere der wirtschaftliche Frieden ist noch 
weit entfernt. Es gilt, die Interessen der Konsumenten 
zu wahren, und diese Pflicht verlangt von den Genos- 
senschaften die Aufrechterhaltung einer vernünftigen 
Wirtschaftspolitik in Gegensatz zu privatwirtschait- 
lichen Kreisen, die z.B. aus reiner Profitüberlegung 
die Aufhebung der Rationierung oder der Preiskon- 
trolle verlangen, die vom Standpunkt der gesicher- 
ten Versorgung nicht verantwortet werden kann. 
Beispiele dafür geben die Schokolade in der Schweiz 
und die verhängnisvolle Aufliebung der Preiskontrolle 
in Amerika. Es kann auch nicht Aufgabe der Genos- 
senschaiten sein, die Preise einzelner Waren herunter- 
zureissen. Masstab ihrer Wirtschaftspolitik ist die 
Forderung des gerechten Preises. 

Als weitere grosse Aufgabe der Genossenschaits- 
bewegung nennt der Vortragende den Kampf gegen 
Krieg und Krise, die gemeinsamen Anstrengungen für 
Wohlstand, Frieden, Sicherheit und Freiheit. In 
diesem Kampf hat die genossenschaftliche Lösung vor 
der starren und bürokratischen Staatswirtschaft den 
Vorteil der freiheitlichen selbstgewählten Disziplin. 
Was auf diesem Wege gegen wirtschaftlichen Natio- 
nalismus und kapitalistisches Maclıtstreben geleistet 
werden kann, zeigte in erfireulicher Weise der eben 
zu Ende gegangene Internationale Genossenschafts- 


677 


kongress in Zürich, von dem lediglich die Gründung 
der Internationalen Erdöl-Genossenschait hier hervor- 
gehoben sei. 

Die durch die Genossenschaften wewährleistete 
Demokratie in der Wirtschaft ist Bedinzung für eine 
echte politische Demokratie. Das Mitbestimmungs- 
recht des Konsumenten kennzeichnet denn auch die 
wirkliche Genossenschaft gegenüber andern Orga- 
nisationen, die sich diesen Namen zugelegt haben. 

Erfordernis für die Erfüllung der grossen Ziele ist 
eine weitere Stärkung der Genossenschaftsbewegzung 
von seiten ihrer Mitglieder. 


Es muss angestrebt werden, 
alle Familien der Genossenschaft zuzuführen. 


Genossenschafter sein kann nicht nur heissen, um 
dieses oder ienen kleinen Vorteiles willen diesen oder 
ienen Artikel bei der Genossenschaft zu beziehen, 
Gienossenschafter sein muss bedeuten, aus Ueber- 
zeugung zu einer wirtschaftlichen Bewegung zu 
stehen, deren 


Ziel die bessere Zukunft für alle ist. 


In diesem Sinne ruft der Reierent besonders die 
Hausfrauen zur Zusammenarbeit auf, mit dem Hin- 
weis aut die grosse Macht. die ihnen als Treulhände- 
rinnen der Kauikrafit des Konsumenten anvertraut ist. 
Ob diese wirtschaftliche Stimmkraft eingesetzt oder 
vernachlässigt wird, bestimmt letzien Endes das Aus- 
sehen unserer Welt. 

Anschliessend überbringt Herr Gra7 die Grüsse des 
Kreisvorstandes und die besten \Vünsche für ein 
glückliches und erfolgreiches zweites halbes Jahr- 
hundert der Konsumsenossenschait Brurge. 

Liedervorträge des Eisenbahnerchors. die den Mit- 
vliedern sebotene Verpilezunz und eine Reihe von 
weiteren Darbietungen bereicherten den zweiten Teil 
des so wohlselungenen Festes. am 


15 Jahre «Go-operative News» 


* In einer Sonderbeilage erinnert das Mitglieder- 
organ der englischen Konsumgenossenschaien, «The 
Co-operative News». seine grosse Lesergemeinde 
daran, dass es mit der Nunumer vom 31. August 1946 
seinen 75. Jahrgang abgeschlossen hat. Am 2. Sep- 
tember 1871 erschien die erste Nummer. und es wird 
also der Anspruch des Blattes, das älteste Genos- 
senschaitsorgan der Welt zu sein. seine Berechti- 
zung haben — allerdings mit der Ergänzung: das 
älteste der heufe noch bestehenden Organe. Denn 
vor der Gründung der «Co-operative News» be- 
mühten sich schon eine Menge Vorgänger um die 
Verbreitung genossenschaftlicher Ideen, und wenn 
auch ihre Lebensdauer jeweilen nur kurz war, so 
leisteten sie doch wertvolle Pionierdienste und be- 
reiteten den Boden vor für das heutige Organ. 

Da wäre vor allem zu nennen, neben dem «Eco- 
nomist», dessen erste Nummer im Januar 1821 er- 
schien und der es auf 52 Nummern brachte. «The 
Co-operator» von Dr. William King in Brighton, der 
vom Mai 1828 bis zum August 1830 monatlich er- 
schien und in kaum zu übertreiiender Klarheit die 
Vorteile der genossenschaftlichen Betätigung für die 

Arbeiterschaft darstelltc. Ein reicher Kranz kurz- 
lebiger Blätter. deren Zahl zu gross ist, um Sie hier 
mit Namen aufzuführen, folgte und verschwand, bis 
im Jahre 1871 in Manchester die «Co-operative 
News» geboren wurden, herausgegeben au der zu 
diesem Zwecke gegründeten Zeitungsgenossen- 
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schaft Nordenglands, die später zur Nationalen Ver- 
lagsgesellschaft wurde. Es war G. J. Holyoake, der 
das Werbezirkular für diese Gründung verfasste, 
Während der 75 Jahre ihres Bestehens hatten die 
«Co-voperative News» sieben Hauptredaktoren, von 
denen der erste. R. B. Walker, allerdings nicht ein- 
mal ganz ein Jahr lang tätig war. Sein Nachfolger, 
J. C. Farn, hielt es drei Jahre aus. Dann aber lei- 
teten Vufer und Sohn Bamflord nacheinander wäh- 
rend 46 Jahren das Blatt und brachten es von Er- 
folge zu Erfolg. Vater Bamford war zur Zeit seiner 
Wahl schon ein in Genossenschaftskreisen vorteil- 
haft bekannter Propagandist und mehrjähriges Ver- 
waltungsmitglied und später Präsident der Genos- 
senschaft von Manchester und Salford. Er war 
26 Jahre alt bei der Uebernahme des Redaktions- 
postens und bezog einen Gehalt von wöchentlich 
33 Schilling. Er starb nach 23jähriger Tätigkeit 
schon im Alter von 50 Jahren und bekam als Nachı- 
folger seinen Sohn William, der vorher schon Mit- 
arbeiter gewesen war. Er stand ebenfalls 23 Jahre 
lang an der Spitze des Redaktionsstabes und starb 
in dem Jahr, als die «Co-operative News» ihr 50jälı- 
riges Bestehen feierten. Er wurde ersetzt durch den 
heute noch lebenden, in den Genossenschaftskreisen 
aller Länder bekannten und beliebten, im Jahre 1937 
in den Ruhestand getretenen James A. Flanagan, 
der nun auch die Geschichte des Blattes geschrieben 
hat. das er während 16 Jahren in hervorragender 
Weise betreute. Ihm folgten W, R. Richardson und, 
als dieser im Jahre 1942 die Redaktion eines andern 


Genossenschaftsorgans übernahm, F. Tootill, der 
heute noch die Leitung innchat. 
Die «Co-operative News» werden von er be- 


reits genannten Nationalen Verlagsgesellschaft her- 
ausgegeben. sind also ein von den Genossenschafts- 
verbänden unabhängiges Organ. Die «Co-operative 
News» erscheinen wöchentlich durchschnittlich 
16 Seiten stark im Format unseres «Genossenschaft- 
lichen Volksblattes». Sie sind reich illustriert und 
bilden mit ihrem ausserordentlich reichen Inhalt eine 
ergiebige Informationsquelle für die wesamte Gc- 
nossenschaftsbewegung. 


Wir gratulieren den «Co-operalive News» zu 
ihrem Jubiläum und zu dem unschätzbaren Bei- 
trag, den sie zur Verbreitung und Vertielung des 
Genossenschaftsgedankens sgeleistet haben und 
sicherlich weiterhin leisten werden, 


Sind wir selbst unehrlich im Denken, Wünschen 
und Handeln, aus Eigennufz, Gewinnsucht oder mo- 
ralischer Verderbnis, was berechtigt uns, von un- 
serem Mitmenschen Ehrlichkeit zu fordern? Nichts... 
Seien wir dessen eingedenk, dass wir uns erst dann 
mit Erfolg auf den Boden des sittlichen Forderns 
stellen werden, wenn in uns selbst der Anspruch auf 
Ehrlichkeit seine Verwirklichung gefunden hat. Es 
ist ein mühevoller Weg, den wir zu gehen haben, und 
gar viele sind heute noch nicht dazu bereit. Sie be- 
gnügen sich damit, sich über die Unehrlichkeit der 
andern aufzulassen. Möge ihre Kritik erst das eigene 
Ohr tretien! 

Ehrlichsein verlangt Mut, Selbstbeschränkung und 
ein freiwilliges Verzichten auf Lockungen der Un- 
ehrlichkeit. Mut wird aber heute gerne verwechselt 
mit Rücksichtslosigkeit; an Stelle von Selbst- 
beschränkung {tritt massloser Machthunger, ‚und 
einem freiwilligen Verzicht steht ein unersättlicher 
Egoismus im Wege. Aus: Das ideale Heim 


Die sowletrussische Delegation am In- 
ternationalen Genossenschaltskongress 
(vor allem im Mittelteil des Bildes) 
verlässt von Dübendorf aus die 
Schweiz. Schweizerische Genossen- 
schalter geben ihnen das Geleit. Den 
Zeitungen konnte entnommen werden, 
dass der Leiter der Delegation, Herr 
Siderov (Bildmitte, links neben der 
Dame) nach der Ankunft in Moskau 
seiner Freude über den Ireundlichen 
Empfang beim Zürcher Stadtpräsiden- 
ten und den Zürcher Genossenschai- 
tern Ausdruck zab. 


Verschiedene Tagesfragen 


Der Milchpreis vor dem Nationalrat. In Beantwortung einer 
Interpellation von Nationalrat Herzog, Basel, führte Bundesrat 
Stampfli u.a. aus: 

Es wäre nicht angegangen, den Waadtländern drei Rappen 
zu gewälrren, den Bergbauern aber, die seit Jahren einen gestai- 
felten Milchpreis verlangen, nur zwei Rappen, bloss weil die 
Waadtländer ihre Forderungen temperamentvoller vertraten. 
Leider widersetzten sich die Verbände immer wieder einer 
Staffelung zugunsten der Bergbauern. Loyalerweise konnte 
man den ostschweizerischen Verbänden allein nicht einen Zu- 
schlag von nur zwei Rappen zumuten, weil sie ihre Forde- 
rungen verständnisvoll gemässigt hatten. 

‚Der Bundesrat kam schliesslich zum Entschluss, einen 
Milchpreisaufschlag von drei Rappen zu gewähren. trotz der 
Versuche, die Milchproduzenten zu überzeugen. dass es viel- 
leicht doch in ihrem Interesse läge. sich mit einer Erhöhung 
von zwei Rappen zu begnügen. 

‚Die Butter- und Käsevorräte sind äusserst gering. Unter 
diesen Umständen war es nicht zu riskieren. den Ablieferungs- 
willen der Produzenten zu schwächen. Das wäre aber durch 
eine Erhöhung von bloss zwei Rappen der Fall gewesen. Es 
waren also auch Rücksichten aui die Konsumenten. die den 
Bundesrat zu einer Erhöhung veranlassten. 

Sollten die Löhne weiterlin steigen, so wird die Landwirt- 
schaft im Frühjahr neue Forderungen stellen. Der Sclweize- 
rische Bauernverband hat bereits eine entsprechende Ent- 
schliessung gefasst. Der Chef des Volkswirtschaftsdepartements 
hat dem Verband mit Nachdruck sein Erstaunen ausgedrückt. 


Die landwirtschaftlichen Preise sind mit der letzten Milch- 
preiserhöhung am Plafond angelangt, und eine weitere Er- 
höhung hätte die unheilvollsten Auswirkungen. Der Bundes- 
rat wird sich weitern Preiserhöhungen auf das entschiedenste 
widerselzen. 


Ihr, die ihr keine Schokolade bekommit, tröstet euch, ihr 
habt weniger Zafınschmerzen. In der «Volksgesundheit». einer 
Monatsschrift für naturgemässe Lebensweise. ist u.a. zu lesen: 


«Man bleibt im Gewinn. wenn man Genüsse 
opfert. um Schmerzen zu entrehen.» 
(Schopenhauer) 


Die neuzeitliche Ernährungsiorschung hat als Hauptursache 
der Mineralstoffmangel- und Vitaminmanzel-Kranklıeiten ze- 
wisse typische Erscheinungen unserer «Kultur>-Nalrung be- 
zeichnet: mineralstoffarmes Weissbrot, polierter Reis. raifi- 
nierter Zucker, konservenreiche Alltagsküche. sinnlose Koch- 
gewohnheiten (blanchieren = Vorkochen. Auslaugen der Ge- 
imüse, womöglich noch Wegschütten des mineralstoifreichen 
Gemüsewassers!), und anderes melhr sind an diesen Krank- 
heiten beteiligt. Alle diese Faktoren werden verantwortlich 
semacht für ein zahınkrankes. bebrilltes, kalılköpfiges. nervöses 
Geschlecht. Diese diätetischen Verbrechen an der Volksgesund- 
heit mögen im allgemeinen auf der Anklagebauk der meisten 


Kulturländer stehen. Im besondern sei aber hier auf ein 
scheinbar harmloses Genussimittel hingewiesen. das vielfach 
noch xerne als Nälırmittel angesehen wird. aber an gewissen 
Dekadenzerscheinungen unserer Gesundheit nicht minder be- 
teiligt ist: es ist die Schokolade. 

Wie «unentbehrlich». wie fest eingesessen die Schokolade- 
esserei bei uns war und ist, wurde aber einem erst so recht 
offenbar, als deren Rationierung plötzlich aufgehoben wurde. 
Die gierigen Hamsterkäufe. ia sogar das Schlangenstelten 
wegen Schoggi sagten alles. 

Diese Tatsachen seien keine Werturteile über die «Schoggi-- 
Geniesserinnen und Geniesser. auch nicht über unsere hoch- 
entwickelten Fabriken der Schokoladeindustrie, es sind ledix- 
lich sachliche Feststellungen. Weil die Schokolade yur ist — 
und sie ist köstlich! — was sogar jene wenigen zugestelhen 
müssen, welche «nicht viel darum xeben». lolınt es sich hier. 
die diätetischen Eigenschaften dieses Genussmittels etwas zu 
beleuchten. 

Das Rolıprodukt der Schokolade. die Kakaobolıne. schmeckt 
im Naturzustand äusserst bitter. Durch gewisse Fabrikations- 
prozesse wird diese Bitterkeit eıwas xemildert. Sie ist aber 
immer noch derart. dass aus der Rohmasse unmöglich jemand 
naschen würde. Hier muss mit Zucker, Aromatika (Vanille- 
geschmack usw.) und Milch (bei Milchschokolade) jener Ge- 
schmackston geschaffen werden. welcher dann kleinen und 
srossen Kindern die halbe Welt bedeutet. 

Das Schokoladepulver ist nicht mehr rationiert und überall 
beliebig erhältlich, weil es keinen oder fast keinen Zucker 
enthält. Ess-Schokolade hingegen ist wohl auch nicht mehr 
rationiert, aber kontigentiert und nur ungenügend vorhanden, 
weil es an Zucker ielılt. 

Dies illustriert, welcher Faktor der Zucker mengenmässix 
in der Ess-Schokolade darstellt. Die treuesten und zahlreichsten 
Kunden unserer Zahnärzte dürften nun aber die notorischen 
Schokoladeesser sein; nicht wegen der Kakaobolhne. sondern 
wegen der ihr beigemischten beachtlichen Zuckermenge. \Vas 
der raifinierte, weisse Zucker ist. hat der unentwegte Ernäh- 
rungsiorscher Dr. med. Bircher-Benner richtig bezeichnet: ein 
Kalkräuber. Zucker mag wohl auf Grund seines Brennwertes 
(Kaloriengehalt). durch seinen Gehalt an Kohlehydraten ein 
anlıaltenderes Sättigungsgefühl auslösen als manche andere 
Speisen. Diese nälırenden Eigenschaiten des weissen Zuckers 
werden aber zu einem erheblichen Teil aufgehoben durch seine 
kalkzerstörende Wirkung. So nützt der Zucker den Zucker- 
fabriken (letztere verkaufen ja auch die diversen Kalkpräparate. 
welche vielfach entbelrrlich wären. wenn kalkreiche Nahrung oder 
keine kalkzerstörenden Genussmittel eingenommen würden!). 

Um Missverständnisse auszuschalten. sei erwälnt. dass Zuk- 
ker in Form von Bienenlionig, natürlichen Frucht- und Obst- 
säften oder braunen, unraifiniertem Rohzucker in keiner Weise 
schadet; im Gegenteil entlialten diese Naturzuckerarten hoch- 
wertige und schadlose Aufbaustofie. 

Ich kenne hübsche Schokoladezeniesserinnen. Diese Damen. 
welche wohl schon von den Wirkungen der «Schoggi» und 
andern Schleckereien etwas läuten gehört haben, glauben die 
Zuckerschäden aufheben zu können, indem sie nach jeder Tafel 
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Schokolade den Mund spülen. «Damit der Zucker sich nicht 
an den Zähnen festsetzt.-» Dabei ist es doch so. dass der raf- 
finierte Zucker auf die Dauer den Stoifwechsel stört, was dann 
erst, von innen her. den Kalkhaushalt des Körpers aus dem 
Gleichgewicht bringt. 

Weshalb diese Betrachtungen hier stehen? Um eine krank- 
hafte, suchtartige «Schoggi--manie etwas einzudämmen, zum 
\ohle der Hellhörigen und Einsichtigen. Ich rede ja nicht von 
«Schoggi»-Abstinenz. nur von einem weisen. vor- und umsich- 
tigen Gebrauch eines Genussmittels und der Abkehr von einer 
Ueberbewertung, welche Massensuggestion geworden ist. Ich 
griii zur Feder, weil mir im Lande der zahlreichsten Schoko- 
ladefabriken die ebenso zahlreichen Zalinärzte aufgefallen sind. 


Der Einiluss von Fremdenverkehr und Hilistätigkeit aui 
unsere Versorgungstage. li Juli waren durchschnittdich rund 
220 Fremde gleichzeitig in unserem Lande anwesend. 
Rechnet man dazu weitere 20000 Touristen. Geschäits- und 
Erholungsreisende. die bei Privaten und in Ferienwohnungen 
untergebracht waren (was reichlich hoch gegriffen sein dürite). 
und zählt man schliesslich zur Kategorie der erholungsuchen- 
den Fremden noch 10000 Kriegsgeschädigte Kinder, die sich 
in unserm Lande aufhalten, so kommt man alles in allem aui 
5000 Feriengäste und Erholungsuchende — also genau 1.16 °% 
duar ein Sechsundachtzigstel der schweizerischen Wohnbevöl- 
vertumg. 


Daraus geht deutlich hervor, dass die Lebensmittel, die wir 
für die Ausländer bereitstellen, praktisch nicht ins Gewicht 
fallen. 


Würden wir die Grenzen gegenüber jedem Fremdenzustrom 
verriegeln. so könnte z.B. die Brotration um etwa zweieinhalb 
Gramm, die Milchration um ein Füniundzwanzigstel Deziliter 
im Tag erhöht werden. Die gesamte Fettstoiiration wäre um 
etwa S Gramm. die Zuckerration um etwa 9 Giramm, die Teig- 
warenration um etwa 6 Gramm im Monat höher als xegen- 
wärtig. 


Das Ausmass, in dem uns andere Länder mit Lieferungen 
und Transportleistungen entgegenkommen, hängt angesichts 
der gegenwärtigen Mangellage nicht bloss vom Gelde ab, das 
wir zu zahlen gewillt sind, sondern ebensoschr vom «goodwills, 
d.Iı. vom moralischen Kredit, den die Schweiz im Auslände ge- 
niesst. Dass das Anschen unseres Landes in anderen Staaten 
stark geschädigt würde, wenn wir die Fremden, die nach viel- 
jährigem Unterbruch, endlich wieder unsere Berge und Seen 
aufsuchen möchten, zurückweisen würden, liegt auf der Hand. 
Ebensowenig dari man die friedenswirtschaftliche Bedeutung 
des Fremdenverkehrs für unseren Arbeitsmarkt und unsere 
Zahlungsbilanz vernachlässigen. 

Mengenmässig halten sich 


die Bereitstellungen für charitative Zwecke 


in einem Rahmen, der die Versorgung unserer Bevölkerung in 
gar keiner Weise zu gefährden vermag. Wären diese Mengen 
nicht den Hilisaktionen zugewiesen. sondern der schweizeri- 
schen Bevölkerung zur Verfügung gestellt worden, so hätten 
die durchschnittlichen Lebensmittelrationen der letzteı Monate 
zum Beispiel für Zucker (inkl. Einmachzucker) um 40 Gramm 
monatlich oder rund 3 Prozent für Fleisch vielleicht um 
25 Gramm oder nicht einmal 2 Prozent und für Fettstoife um 
13 Gramm oder etwas melr als 2 Prozent erhöht werden 
können. Für den Verbrauch von Tafelschokolade würden etwa 
16 Gramm oder 6 Prozent melır Ware zur Verfügung stehen. 
Das Hauptgewicht der charitativen Hilfstätigkeit besteht übri- 
gens in der Leistung von Privaten (Sammlungen von Naturalien 
und Coupons). Diese vollkommen freiwilligen Zuwendungen 
überwiegen die behördlichen Zuteilungen an die Hiliswerke in 
der Regel stark. 

Würden die Grenzen geschlossen und die Hilistätigkit zu- 
gunsten des Auslandes eingestellt, so ergäbe sich daraus alles 
in allem vielleicht eine Verbesserung unserer Versorgung im 
Ausmasse von rund 50 Kalorien im Tag. Entiallen heute auf 
den Kopi der Bevölkerung, gemessen an den Rationen der per- 


Für die Zuteilung der Lebensmittel- bzw. Mahlzeitencoupons sönlichen Lebensmittelkarte unter Einhbezus aller nichtratio- 
an Ausländer ist eine neue, bessere Ordnung in Vorbereitung, nierten Lebensmittel. ungeiähr 2150 Kalorien, so würden es 
die aut die tatsächliche Aufenthaltsdauer Rücksicht nimmt. hernach etwa 200 Kalorien sein. 
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Kurze Nachrichten 


Internationale Jugendherbergenkonierenz in Schottland. * In 
Schottland fand die erste Nachkriegskonierenz der Inter- 
nationalen Arbeitsgemeinschait für Jugendherbergen statt. 

‚Die 60 Vertreter von insgesamt 25 Ländern aller fünf Erd- 
teile besprachen die Wiedererrichtung des Jugendaustausches 
von Volk zu Volk. den Ausbau der Jugendherbergen als Rast- 
stätten der wandernden Jugend, die Förderung des Jugend- 
herbergengedankens als Wegbereiter für die Völkerverständi- 
gung. Nachdem mit dem Versuch der Einsetzung freiwilliger 
Jugendlicher in Arbeitsgruppen für den Wiederauibau von 
Jugendherbergen in Frankreich. Belgien und Holland zurzeit 
ausgezeichnete Erfalırıngen zemacht wurden, sollen diese 
Gruppen für das nächste Jahr noch weiter ausgebaut werden. 

Gemäss den Satzungen bietet jede der der Internationalen 
Arbeitsgemeinschaft angeschlossenen Landesorganisation den 
Jugendlichen anderer Länder Gastrecht in den eigenen Jugend- 
herbergen. 

Vom amerikanischen Jugendherbergenwerk wurden Vor- 
arbeiten in die \Wege geleitet zur Schaffung eines Jugend- 
schiffes, einer Art schwimmender Jugendherberge. welches den 
Austausch von Jugendlichen von Kontinent zu Kontinent er- 
möglichen soll. 


Verordnung über die Ausverkäufe. Das Eidg. Volkswirt- 
schaftsdepartement hat den Kantonen und massgebenden Ver- 
bänden den Entwurf für eine Verordnung des Bundesrates über 
Ausverkäufe und ähnliche Veranstaltungen zur Vernehmlassung 
unterbreitet. 

Der Entwurf des Volkswirtschaftsdepartements eriasst nicht 
nur die eigentlichen Ausverkäufe mit Räumungszweck, sondern 
auch ähnliche Veranstaltungen, so die Ausnahimeverkäufe, Es 
soll deu Kantonen vorbehalten bleiben. die Verordnung durch 
weitere Bestimmungen zu ergänzen und sie den regionalen 
Besonderheiten anzupassen. 


Das Referendum gegen den Bundesbeschluss über die 
Zuckerwirtschait zustaudegekommen. Der Bundeskanzlei sind 
vom «Refierendumskomitee weren den teuren Bundeszucker- 
Unterschriftenbogen mit 44101 Unterschriften gegen den 
Bundesbeschluss, der die Erstellung einer zweiten Zuckerfabrik 
vorsielit, übergeben worden. 


Lohnbegntachtungskommission für vollen Ausgleich der 
Teueriumg. Die Lolinbegutachtungskommission des Eidg. Volks- 
wirtschaftsdepartements gelangt für Ende September 1946 zu 
der Empfehlung. nunmehr für sämtliche in ihrer Richtskala 
berücksichtigten Einkommiensstuien (Vorkriegseinkommen bis 
7300 Fr.) den vollen Ausgleich der Teuerung herzustellen. 
d.h. Teuerungszulagen oder Lolhnerhöhungen im Ausmass der 
Bei Kostensieigerung (Ende September 51 Prozent) zu ze- 
währen. 


Die Margenverbesserungen für den Milchhandel. Der Milch- 
handel erhält in städtischen und halbstädtischen Konsumorten 
Anspruch auf eine generelle Margenverbesserung von % Rp. 
per Liter. Dazu kommt eine Aufbesserung der Sondervergü- 
tung für Umsatzschwund für so lange, als die monatliche 
Milchration die ab 1.Oktober gültigen 10 Liter nicht über- 
steigt. In ländlichen Verhältnissen beträgt die generelle Spaı- 
nenzulage !# Rp. per Liter. Dies gilt auch für den Ortsver- 
kauf ab Käserei. und zwar sowohl bei den Milchverkäufern als 
auch für die selbstdetaillierenden Milchgenossenschaiten. — 
Diese Margenverbesserungen werden nicht auf den Konsumen- 
ten überwälzt. ; 


> Berufisschulung im Detailhandel. Anı 30. September wurde 
in Zürich die Stiftung für die Beruisschulung im schweize- 
rischen Detailllandel errichtet. 


Christbaumschmuck. Eine erste grössere 
nach den Vereinigten Staaten ver- 


Japau liefert 
Ladung soll demnächst 
schifit werden. 


. Früchte und Reis aus Niederländisch-Westindien. Kürzlich 
ist in Amısterdan eine erste Ladung von 6000 Kisten Orangen 
und Grapefruits eingetroffen. Vorderhand sind diese Früchte 
für den holländischen Markt bestimmt, doch sollen die Liefe- 
rungen intensiviert werden. 

Niederländisch-Westindien wird auch in der Lage sein. 
Reis zu exportieren. Vom Ertrag der neuen Ernte dürfte nach 
er Deckuns des Binnenbedarfs ein Ueberschuss von 60000 
bis 90000 Säcken verbleiben. 


Die Sowjetunion exportiert Kohle, Argentinien erhielt grös- 
sere Lieferungen zugesagt. mit deren Verschiffung bereits be- 
gonnen wurde. 


u 


Die Unilever in Holland. Der holländische Teil des Unilever- 
Konzerns hat 70 von der Albino-Gesellschait in Nordholland 
betriebene Kolonialwarengeschäite abgestossen, In Kürze wer- 
den weitere 130 Ladengeschäite in verschiedenen Teilen Hol- 
lands ebenfalls verkauft werden, wonach der Unilever-Kotnzern 
keine Kleinhandelsgeschäfte in Holland mehr betreiben wird. 
Die Ueberleitung dieser Geschäfte an kleine Händier ist die 
Folge von Protesten des holländischen Lebensmittelxross- und 
Kleinraudels; der Unilever der unfairen Konkurrenz beschu!- 

Iigte. 


Das Ende des Navicert-Systems ? 


Kürzlich wurde aus London und New York be- 
richtet, dass das Navicert. ohne das bis heute be- 
stiinmte Waren aus Uebersee für die Schweiz nicht 
verschifft werden konnten, aufgchoben werde. Diese 
Mitteilung ist äusserst bedeutungsvoll: ist doch die 
Einrichtung des Navicerts von der ursprünglichen 
Blockademassnahme des Krieges zu einem Mittel 
der Regelung des internationalen Marktes gewor- 
den. Die Handelsabteilung des EVD in Bern teilte 
nun mit. dass aber auch bei Aufhebung des Navi- 
certs voraussichtlich für die «Waren der Kontroll- 
liste» das bisherige System der Beschränkungen 
aufrecht erhalten bleiben soll. Bei der Kontrolliste 
handelt es um jene Waren, deren Kauf und Einfuhr 
für die schweizerische Versorgung durch die Inter- 
nationale Ernährungsorganisation beschränkt sind. 

Es ist deshalb interessant. den genauen Wortlaut 
der englischen Bekanntgabe betr. Aufliebung des 
Navicerts zu kennen. In der «Times» vom 20. Sep- 
tember 1946 heisst es: 


«Ende des Navicerts. 


Die britische Regierung macht im Einverständnis mit der 
Regierung der Vereinigten Staaten von Amerika die Mittei- 
lung, dass das Navicert, Schiifscert. Landcert, Ursprungs- 
zeugnisse und ähnliche mit dem Navicertsystem zusammen- 
hängende Dokumente ab 30. Sentember 1946 nicht mehr be- 
nötigt werden. Die Listen der Kontrollwaren des Internatio- 
nalen Ernährungsbüros in Wasliington bleiben iedoch in Kraft. 
Verschifiungen von Waren, die sich auf der Kontrolliste des 
Internationalen Büros befinden, dürfen nur in Uebereinstim- 
mung mit den Zuteilungen und Versorgungsquoten gemacht 
werden.» 


Wer mit der Wareneinfuhr in den letzten Jahren 
zu tun hatte. muss die Frage stellen, wie wohl in 
Zukunft dieses Internationale Ernährungsbüro in 
Washington. dessen Instruktionen ja auch die 
Schweiz befolst. die Warenbewirtschaftung hand- 
haben wird. Ist wohl mit einer Lockerung zu rech- 
nen? Was hat mit jenen Warensendungen wie Tex- 
tilien, Zucker. Fleischwaren usw. zu geschehen. die 
an der Schweizergrenze eintreffen und die nach 
dem Wortlaut der vorstehenden Erklärung nicht 
hätten verschifit oder verfrachtet werden dürfen? 
Es ist doch kaum denkbar. dass ausgerechnet Man- 
gelwaren von unsern Grenzposten zurückgewiesen 
werden sollen. weil sich die Produzentenländer 
nicht mehr an die. Vorschriften des Internationalen 
Ernährungsbüros halten wollen! 

Man kann sehr wohl die Frage stellen. ob nun 
durch die Aufhebung des Navicerts der erste Schritt 
zur Aufhebung der internationalen Warenbewirt- 
schaftung getan ist. Die Rückgewinnung der Frei- 
heit in der Eindeckung mit Rohstofien und Lebens- 
mitteln auf dem Weltinarkte würde für die Schweiz 
voraussichtlich eine wesentliche Verbesserung. ja 
möglicherweise eine rasche Normalisierung der Ver- 
sorgung ergeben. X 
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Welche Möglichkeiten 
bietet die Verwendung von Moos in Obstkellern ? 


Dieses Problem behandelt Herr H. Kessler, Eidg. 
Versuchsanstalt Wädenswil. in der «Schweizeri- 
schen Zeitschrift für Obst- und Weinbau» (Nr. 18 
vom 31. August). 

Die Abhandlung dürfte für die sich mit der Obst- 
lagerung befassenden Konsumvereine von Interesse 
sein. weshalb wir sie hier auszugsweise folgen 
lassen. 

\Wie Herr Kessler schreibt. sind bei der Lagerung 
von Obst bekanntlich die beiden Faktoren Tempe- 
ratur und Feuchtigkeitsgehaltf der Luft von ausschlag- 
gebender Bedeutung. Jeder Lagerhalter ist deshalb 
bestrebt, unter Anwendung von mehr oder weniger 
wirksamen Hilismitteln die Temperatur und den 
Feuchtiskeitsgchalt seiner Lagerräume so einzu- 
stellen. dass eine hohe oder gar maximale Haltıbar- 
keit der Früchte gewährleistet ist. Zur Erreichung 
dieses Zieles verfügen wir, soweit es sich nur um 
die Regulierung der Temperatur handelt. über ver- 
hältnismässig viele und wirksame Hilismittel. 

Sehr viel grösseren Schwicrigkeiten begegnet 
man bei der Regulierung des Luitfeuchtigkeits- 
gchaltes. Allgemein können wir ieststellen, dass die 
Keller der deutschsprachigen Schweiz. namentlich 
die in die Molasse eingebauten. monatelang zu hohe 
Luitieuchtigkeitsgrade aufweisen. Im Gegensatz 
dazu sind die Lagerräume der \Vesischweiz. insbe- 
sondere die auf den Schotiern der Rhonecbene ste- 
henden. durchwezs zu trocken. 

Es ist denn auch nicht verwunderlich. wenn ge- 
rade im Wallis Mittel und Wege gesucht werden, 
um in allererster Linie einmal den Luftfeuchtig- 
keitsgehalt der dortigen Keller zu erhöhen. Herr 
J. Krebser, Techniker, hat nun vor Jahren schon 
versucht, durch eine regelmässig zu befeuchtende 
Moosnackung. die entweder in Bodennähe oder an 
der Decke des Kellers angebracht wird. die Halt- 
barkeitsverhältnisse zu verbessern. Gestützt auf die 
Ergebnisse seiner privat durchgeführten Versuche 
hat er dann sein System patentieren lassen und die 
Auswertung der Patente der Firma Sapek S. A. (Sa- 
pek = Societe anonyme pour la mise en valeur du 
brevet Krebser) in Lausanne übertragen. 

Es handelt sich nun bei diesem Keller mit Moos- 
einlage nach dem System Krebser nicht um einen 
neuen Kellertyp. da Moospackungen sowohl in ge- 
wöhnlichen Hauskellern mit horizontaler Liüftune, 
als auch in luftzekühlten Kellern mit vertikaler Lüf- 
tung sowie in Lagerhäusern mit künstlicher, durch 
Ventilatoren bewerkstelligter Lüftung denkbar und 
bereits auch schon eingebaut worden sind. sondern 
vielmehr um ein Zusafzverfahren, das bei jeder 

anwendbar ist. 
ee nun mit dieser Mooseinlage erreicht 


werden können? 


682 


I. Regulierung der Temperatur. 


Durch das für die Befeuchtung der Mooseinlage 
notwendige Leitungswasser sowie mittels der durclı 
Verdunstung entstehenden Kälte hofft man eine 
Temperatursenkung erzielen zu können. In dieser 
Beziehung dürften sich aber die Erwartungen kaum 
erfüllen. Aus Erfahrung weiss man, dass sogar in 
den früher mit Eis beschickten Kellern die Kühl- 
wirkung unzulänglich geblieben ist, weshalb man 
dann zur künstlichen Kühlung übergegangen ist. Mit 
dieser allein kann die Raumtemperatur zu jeder Zeit 
auf den gewinschten Stand eingestellt und konstant 
wehalten werden. 


2. Reeulierung der Lultfeuchtigkeit. 


Dadurch, dass die Frischluft sowie auch die 
Innenluft durch besondere Vorkehrungen über die 
feuchten Moospolster zetrieben werden kann, hat 
man es in der Hand, die Kellerluft mit Feuchtigkeit 
anzureichern. Wie gross nun aber die Regulierungs- 
möglichkeit ist. darüber könnten uns erst exakte 
Messungen und Versuche Auskunft geben. 


3. Aufnahme von Fremdgerüchen durch das Moos. 


Tatsächlich kaun man feststellen, dass die Luft in 
mit Mooseinlagen verschenen Käsce- oder Gemüse- 
kellern auffallend rein ist. Aber auch hier bliebe 
noch zu untersuchen, ob dies wirklich nur dem 
Moos zuzuschreiben oder vielleicht auf die inten- 
sivere Lüftung zurückzuführen ist. 


4. Verlängerung der Haltbarkeit des Obstes. 


Es wird den Mooskellern nachgerühmt, dass sich 
das Obst darin, allgemein betrachtet, länger halte, 
der Reifeprozess sich also weniger rasch abwickle 
als in gewöhnlichen Kellern. Ucber diese Frage sind 
nun an der Versuchsanstalt Wädenswil genaue Ver- 
suche durchgeführt worden. 

Aepfel. als atmende Organismen, geben während 
der Lagerung nicht nur Kohlensäure an die Aussen- 
Iuft ab, sondern auch andere leicht flüchtige Verbin- 
dungen wie Acctaldehyd und Ester verschiedener 
organischer Säuren, sowie auch Aefhylen. Letzteres 
wird von irgend einer Lagersorte hauptsächlich im 
Zustand der Essreife ausgeschieden und beschleu- 
nigt den Reifeprozess im gleichen Raum lagernder, 
später genussreifer Sorten. Zudem dürfen wir an- 
nehmen, dass die Entstehung der unter den Lager- 
krankheiten mit Recht so gefürchteten Hautbräune 
im Zusammenhang steht mit der Ausscheidung leicht 
flüchtiger Stoffe durch Acnfel, wobei wiederum das 
Aetlıivien eine wichtige Rolle zu spielen scheint. 

Ein in dreifacher Wiederholung durchgeführter 
Versuch hat den Beweis erbracht, dass das Moos 
die vom Apfel ausgeschiedenen leicht flüchtigen 


se 


Stoffe, insbesondere das Aethylen, nicht absorbiert 
und deshalb auch den unerwünschten Einfluss, na- 
mentlich der letztgenannten Verbindung, nicht ein- 
zudämmen vermag. In diesem Sinne wird also durch 
das Anbringen von Mooseinlagen keine günstige 
Beeinflussung der Haltbarkeit der Früchte zu er- 
warten sein; auch bestehen keine Aussichten, das 
Auftreten der Hautbräune auf diese Weise zu ver- 
hindern. Der negative. Ausgang der Versuche ist 
insofern zu bedauern, als im umgekehrten Fall die 
Verwendung von Moos im Obstkeller unbedingt 
interessante Perspektiven eröffnet hätte. Als billigste 
Art der Moosverwendung wäre dann vielleicht eine 
schichtenweise Packung des Obstes mit Mooszwi- 
schenlagen in Frage gekommen, gleich wie eine 
solche für Rübli schon seit Gross- und Urgrossvaters 
Zeiten üblich ist. 

Es bleibt num noch die Aufgabe, durch weitere 
exakte Versuche die unter den Punkten I bis 3 er- 
wähnten Eigenschaften endgültig abzuklären. also 
zu ermitteln, wie weit der Einiluss des Mooses hin- 
sichtlich der Feuchtigkeitsregulierung im Lager- 
raum reicht, ob die bei der Verdunstung des Was- 
sers an der Moosoberfläche entstehende Kälte prak- 
tisch ins Gewicht fällt und wie stark die geruch- 
absorbierende Wirkung des Mooses ist. Bis die Ver- 
suchsergebnissc vorliegen. ist Zurückhaltung in der 
Einrichtung solcher Mooskeller zu empfehlen. Br. 


Erfahrungen mit Selbstbedienungsläden in London 


* Genossenschaften, die nach neuen Ideen für die 
Weiterentwicklung ihrer Betriebe suchen, sollten 
die Erfahrungen studieren, welche die grosse Lon- 
doner Konsumgenossenschait mit der Errichtung 
von Selbstbedienungsläden machte. Den ersten 
Laden dieser Art eröffnete die Genossenschaft im 
Jahr 1942. In einem Raum im Ausmasse von 9 zu 
20 Fuss wurden über 70 der meistverlangten Artike! 
der Kolonialwarenbranche vorverpackt. mit Ge- 
wichts- und Preisangabe versehen und übersichtlich 
aufgestellt. Der mit diesem System erzielte Erfolg 
veranlasste die Genossenschaft zur Einrichtung von 
sieben weiteren Läden in verschiedenen Quar- 
tieren. 

Wenn von Selbstbedienungsläden die Rede ist. 
wird stets die Munkofrage aufgeworfen. Viele Leute 
scheinen der Meinung zu sein, wenn die Konsu- 
menten sich selbst bedienen. müssten sich unbedingt 
Manki ergeben. Die Behörden der Londoner Kon- 
sumgenossenschaft sind nicht dieser Ansicht. Da die 
Abteilungen in diesen Läden eng und leicht überseh- 
bar sind. ist eine Kontrolle leicht. Die Verwaltung 
stellte fest, dass die Selbstbedienungsläden bei 
125000 Käufern und einem Umsatz von 85000 Pfund 
Sterling ein Manko von total 60 Pfund aufwiesen. 
ein Betrag, der nur ein Zehntel des üblichen Ver- 
lustes darstellt. 


Kleiner Telephonknigge 


Wer eine falsche Nummer einstellt, soll den wort- 
losen Knacks durch eine höfliche Entschuldigung er- 
setzen. 

Angerufene nennen den Namen oder die genaue 
3ezeichnung der Firma. Beide befleissigen sich einer 
deutlichen Sprache, ganz besonders bei Namen. All- 
fällig ist Zuflucht beim Buchstabieren geboten. Meist 
genügt für Lehmann: |, e, h tisw. Nur in ganz schwie- 
rigen Fällen greife man zu Leopold, Emil, Heinrich 
usw, Wer etwas Sinn für Humor hat, sagt, sobald der 


Name Lattmann nicht verstanden wird: Blattmann 
ohne Blatt oder Glattmann ohne Glatt. 

\er grössere Geschäfte oder Amtsstellen anruit, 
sehe vorher auf dem Brieikopt nach der internen 
Nummer, nach Diktatzeichen, Namen, Unterschriiten 
oder Abteilungen, die weiterhelien. Allfällig genügt 
eine kurze Zusammenfassung des Wunsches. Wer 
dreimal sein Begehr in gleicher Breite zur Unzeit 
vorträgt, läuft Gefahr, verärgert zu werden, was selır 
leicht abfärbt. 

Beileissigen wir uns besonders am Telephon 
grösserer Freundlichkeit. \Wir können ja unserem Ge- 
sprächspartner nicht die Hand drücken wie bei der 
persönlichen Begegnung. Mancher Wunsch wird 
durch Freundlichkeit eher erfüllt, manche Verbin- 
dung nur hiedurch ermöglicht. 

Ist der gewünschte Herr — es kann auch eine 
Dame sein — wirklich oder angeblich nicht zu spre- 
chen, dann nenne man wenigstens einen Zeitpunkt, 
an dem er zu sprechen ist. Sonst notiere man den An- 
ruf mit Telephonnummer, damit selbst angerufen 
werden kann. 

Kurz, deutlich, nicht zu laut... und immer freund- 
lich! Ernst Lattmann 


Amerikanische Verkaufsplanung 


Ein anschauliches Beispiel amerikanischer Verkauisplanunx 
bietet die General Mills Co., welche vor einiger Zeit die Her- 
stellung und den Vertrieb elektrischer Haushaltungsgegenstände 
aufnahm. Der Ausbau des neuen Produktionszweiges wurde —- 
unter Beiziehung technischer und kauimännischer Speziali- 
sten — planmässig an die Haud genommen. So wurden zum 
Beispiel in Detailgeschäiten Fragebogen aufgelegt. um in Er- 
fahrung zu bringen, welche Erleichterungen die Hausirau von 
einem neuen Bügeleisen erwartet. Erst dam wurde ein entspre- 
chendes Modell zeschailen. Noch kostspieligere Untersuchun- 
gen wurden angestellt, um einen Dampikocher («pressure coo- 
ker») herauszubringen. Dem Publikum wurden Probeausführun- 
gen im \Werte von 50000 Dollars zur Verfügung gestellt, bevor 
mit der Fabrikation eines bestimmten Typs begonnen wurde. 
Ausserdem wurde in Zusammenarbeit mit Firmen der Nalı- 
rungsmittelbranche ein Kochbuch herausgebracht. das Rezepte 
von Gerichten enthält, die mit den betreifenden Kochern vor- 
teilliait herzesteilt werden können. 

Der Aufbau der Verkaufsorganisation eriolgte ebenialls auf 
Grund eingehender Untersuchungen. Beamte besuchten während 
sechs Monaten die Detailgeschäfte von New York. um vor allem 
herauszubringen, welche Grossisten zweckmässig eingespannt 
werden könnten. Die Wahl titel dann zum Schluss aui zelın New- 
Yorker-Firmen, und zwar nicht allein aut soiche der Elektro- 
brauche, sondern auch aui Eisenwaren-, Schmucksachen- und 
Kolonialwarengrossisten. Diese Grossisten haben die Freiheit, 
jeden Detaillisten zu belieieru, der die General-Mills-Apparate 
zu verkauien geneigt ist. Exklusivitätsrechte werden nicht ge- 
währt, Daiür wird dem Detaillisten eine attraktive Gewinn- 
marge eingeräumt; er kann ierıer auf wirksame propagandi- 
stische Unterstützung rechnen. Iı dieser planmässigen \WVeise 
wird das Verkauisnetz von Distrikt zu Distrikt ausgebreitet. 


Aus: «Schweizer Wirtschaits-Kurier- 


Wissenschaft im U. $. A.-Betrieb 


* Eine Erhebung zeigte, dass 12% der beiragten Firmen 
eigene Absatz-Forschungsabteilungen besitzen, während bei 
26 % der Betriebe wenigstens ein Angestellter mir Forschungs- 
auigaben betraut ist. SO %u der ersten Kategorie beabsichtigen 
die betreifenden Abteilungen auszubauen, während 39% der 
zweiten Kategorie derartige Abteilungen noch schaffen wollen: 
dies gilt ebenialls für 7% der Unternehmungen, die bisher 
überhaupt noch keine Forschungen betrieben. Diejenigen Fir- 
men, welche sich bereits mit Absatzanalysen befassen, messen 
diesen im allgemeinen grosse Bedeutunz zu. Die Forschungs- 
beamten unterstehen zu 70% wnmittelbar der obersten Ge- 
schäitsleitung; zu 50 %a sind ilıre Untersuchungen massgebend 
für die Gestaltung der Geschäftspolitik. Ihre Obliegenlieiten be- 
stehen in erster Linie in der Abklärung des Absatzpotentials 
(sales potential); in zweiter Linie kommen Verkauisprognosen 
und Nachfrageanalysen in Frage. Die amerikanischen Markt- 
iorschungsspezialisten sind in der Regel Akademiker. 
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Verein schweiz. Konsumverwalter 


Herbstkonferenz am 8. Oktober in Zürich 


(Korr.) Auch die Arbeitsgemeinschaft der Chei- 
buchhalter war zu der Konferenz eingeladen wor- 
den. Im Hinblick auf das wichtige Haupttraktandunn. 
das Referat von Herrn Cheibuchhalter Seiler, V.S.K., 
über die Liquidation der Kriegesgewinnsteuer und 
wohl auch deshalb, weil durch die Abhaltung der 
Konferenz in Zürich die Gelegenheit geboten war, 
am Kongress des Internationalen Genossenschaits- 
bundes teilzunehmen. hatten sich nicht weniger als 
105 Aktivmitglieder und 28 Freimitglieder eingeiun- 
den. Präsident Max Sax eröffnete mit einem kurzen 
Hinweis auf den Kongress des IGB und wünschte 
seinen Verhandlungen vollen Erfolg. Sodann konnte 
er einige Gäste begrüssen. u.a. Altkonsumverwalter 
Flach und von der Direktion des V.S.K. die Herren 
Dr. Max Weber und Hans Rudin. Unter Mitteilungen 
berichtete der Präsident aus der Tätigkeit des Vor- 
standes. ferner über Aenderung der Stellung einiger 
Mitglieder des Vereins. denen er in ihren neuen 
Stellungen Glück und Erfolg wünscht. Einer der 
Gründer des Vereins, Herr Eggenberger, tritt in den 
Ruhestand. Auch ihn begleiten die besten Wünsche. 
Für die Westschweiz war zu berichten, dass in Geni 
ein Kurs für Verwalter stattfand. ferner eine Ver- 
sammlung in Lausanne. Die Abhaltung eines weite- 
ren Kurses ist vorgesehen. Zahlreiche Mutationen 
hatte der Vorstand in den vergangenen Monaten zu 
behandeln. Einer Anzalıl Austritte zufolge Stellen- 
wechsels stehen zahlreiche Eintritte gegenüber. Es 
wurden in den Verein aufgenommen: 

Ammann-Plank, Walier, jun. Verwalter der Konusumgenos- 
senschait Gerlafingen; Barloggio, Guido, Verwalter, Ascona; 
Baıschelet, Kurt. Verwalter. Piäilikon: Büttig, Armin, Ver- 
walter. Konsumverein Hausen a.A.; Bossert, Josei, Verwalter. 
Muhen: Descaudres, Eric, Redaktor, V.S.K., Basel; Eggen- 
berger, Mathias, Verwalter, KV Grabs: Item, Franz, Verwalter. 
KV Bonaduz: Meyer, Eduard, Verwalter. KG Lengnau; Platt- 
ner, Karl, Verwalter. KV Oberentielden: Scheuermann, Arnold. 
Vertreter des V.S.K.: Haldemann, Haus, Personalchei des 
LVZ: Maag, Jakob. Ermatingen: Piontini, Gionni. Vertreter 
Lagerhaus 6. V.S.K.: Nabholz, Paul. Geschäitsleiter, Suter. 


Moser & Cie., AG.: Rieu, Alexandre. Direktor, Saponia S.A.: 
Schweizer, Josei. Verwalter, KV Gossau. St. Gallen. 


_ Leider sind auch zwei Todesfälle zu verzeichnen. 
Es sind gestorben: Emil Scheiwiller, Lachen, und 
Emil Rudin, Direktor des ACV, beide langjährige 
treue Mitglieder des Vereins. Die Versammlung ehrte 
die beiden Verstorbenen durch Erheben von den 
Sitzen. 
In seinem Referat über die Liquidation der Kriegs- 
gewinnsteuer behandelte Herr Seiler die mit der 
letztmaligen Steuerveranlagung sich ergebenden 
Fragen und Folgerungen für die einzelnen Konsum- 
vereinc. Für die letztmalige Steuerveranlagung sol- 
len nun einzelne Bestimmungen gemildert werden. 
anderseits aber soll der steuerliche Nachkriegswert 
der Warenlager zu dem um einen Viertel erhöhten 
Vorkriegswert angerechnet werden. An Hand von 
zahlreichen Beispielen. graphischen und Zahlen- 
tabellen. erläuterte der Referent in ausscrordentlich 
instruktiver und sachkundiger Weise die verschiede- 
nen Varianten und Möglichkeiten, die sich für die 
Berechnung der Warenlager und der Steuer auf 
(irund dieser neuen Bestimmungen ergeben. Die Ver- 
sammlung dankte mit starkem Beifall. } 
In der Diskussion schlug Herr Temperli vor, es 
möchte seinerzeit, wenn auch die heute noch fehlen- 
den Ausführungsbestimmungen zu den neuen Be- 
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schlüssen erschienen sind, eine weitere Konferenz 
abgchalten werden, die sich mit dieser Angelegen- 
heit befassen solle. Der Präsident macht darauf auf- 
merksam. dass evtl. auch die Arbeitsgemeinschaft 
der Chiefbuchhalter eine solche Konferenz abhalten 
und dazu die Verwalter einladen könnte. Verschie- 
dene Anfragen wurden vom Referenten in prompter 
\Weise beantwortet. 

Herr Temperli wies darauf hin, dass in den monat- 
lichen Umisatztabellen. die auf Grund eines Be- 
schlusses der — vom Sprechenden präsidierten — 
Arbeitsgemeinschaft der Chefbuchlalter heraus- 
gegeben werden. sich grosse Differenzen ergeben 
haben. da bisher einheitliche Grundlagen für die 
Berechnung fehlten. Er ersuchte die Verwalter und 
Chefbuchhalter, einheitlich nach dem Standardkon- 
tenplan zu buchen. um eine einheitliche Grundlage 
für die Umsaizstatistik und damit einwandfreie Ver- 
gleiche zu erhalten. Ferner sprach er den Wunsch 
aus, dass alle Vereine sich an an der Umsatzstatistik 
beteiligen möchten. 

Herr Bachmann, Präsident der Arbeitsgemein- 
schaft der Konsumvereine mit Spezialläden, machte 
noch auf deren Herbstzusaimmenkunft amı Dienstag. 
den 29. Oktober. aufmerksam. 

Herr Stoll vom ACV beider Basel 
gegen die Zuschläge zur Wehrsteuer. 

Die Konferenz schloss sich den Votanten an und 
sab in Fornı einer Kundgebung der Erwartung Aus- 
druck, dass der Selbsthilfecharakter der Konsum- 
genossenschalten berücksichtigt und die Riückver- 
gütung als reine Ersparnis der Hunderttausende von 
Mitgliedern der Konsumgenossenschaften anerkannt 
werde. 


| Bildungswesen | 


Die Woche der Genossenschaftlichen Studienzirkel 


Nicht nur die eigentlichen Gründungen von Studienzirkeli. 
sondern auch die dazu eriorderlichen Vorbereitungsarbeiten 
scheinen noch nicht richtig in Fluss xekommiıen zu sein. So 
finden wir Aufrufe zugunsten der Gründung von oder Milwir- 
kung am Genossenschaftlichen Studienzirkeln vorerst nur in 
den Lokalauilagen der Volksblätter von Wädenswil: ACV, 
Bex und Vevey. 


Vevey führte zwei Versammlungen durch, in denen über die 
Pläne für die diesjährige Studienzirkeltätigkeit Bericht er- 
stattet wurde. 


An Gründungen wurden uns weiter bekannt. Basel: ACV. 
Eschenbach (St.G.), und Lausanne: SCC. Damit sind augen- 
blicklich insgesamt fünf Zirkel in Tätigkeit, und zwar vier in 
der alemannischen und einer in der welschen Schweiz. 


Der Kreisverband 1la sieht für den 3. November eine Stu- 
dienzirkelkonierenz unter der Leitung des Kreispräsidenten. 
Hans Althaus, vor. 


Die Studienzirkel finden in den Genossenschaitsbewegungen 
einer stets steigenden Zahl von Ländern Anklang und sind da- 
mit auf dem Wege, eine wirklich internationale genossen- 
schaftliche Einrichtung zu werden. Amı 21. Juni trat in der 


protestierte 


Der „Schweiz. Konsum -Verein" enthält jede 
Woche wichtige Mitteilungen für alle, die in der 
Genossenschaftsbewegung tätig sind. Er gehört 


auch in die Hände des 


gesamten Verkaufspersonals 


argentinischen Tlauptstadt, Buenos Aires. ein erster Studien- 
zirkel in Tätigkeit. Ein ganz besonderes Leben scheint aber in 
den vom Feinde beireiten Niederlanden zu herrschen. Schon 
Ende August waren bei der zentralen Stelle von unzeiähr 100 
verschiedenen Ortschaften Meldungen eingegangen. wonach 
man im Begriffe stehic. Zirkel ins I.cben zu rufen, An verschie- 
denen Orten fanden auch Studienzirkel-Kreistaxungen statt. so 
unter anderem am 12. bis 14. September in Niimwexen, am 12. 
bis 21. September in Bakkeven und am 26. bis 28. September 
in Swalmen. Auf die Bemerkung einer Konsumgenossenschait. 
wonach jemand zuerst ein treues Mitglied sein müsse, bevor 
er berechtigt sei, auf Kosten der Genossenschait an eier Stu- 
dienzirkeltagung teilzunehmen, autwortet der Berichterstatter 
in der Septembernwmmer von «CO-OP», der wir diese An- 
gaben entnehmen, mil einem Satz aus dem sehr lesenswerten 
Organ der englischen Produktivgenossenschaiten «The Co- 
operative Productive Review»: «Die Heranbildung von Genos- 
senschaftern ist weit wichtiger als der Verkauf von Waren», 
fügt aber gleichzeitig hinzu, es sei zu erwarten. dass die Stu- 
dienzirkelleiter auch treue Mitglieder und darum bemüht 
seien, ilıre Frauen dazu zu bewegen. es ebenfalls zu sein. h. 


Bibliographie 


„Wir kommen!“ 


Die Oktobernummer von «Wir kommen!-, der ge- 
nossenschaftlichen Monatszeitschrift für die Jugend, 
startet einen Wettbewerb zur Gewinnung neuer Abon- 
nenten. Anschliessend wird die Reihe gediegener Er- 
zählungen mit «Leider eine wahre Geschichte, nur für 
Mädchen!» fortgesetzt. Die folgenden Beiträge tragen 
u.a. die Titel: Aepfel, Wal- Wal, das Genossen- 
schaftsspital von Elk City. das Märchen von der 
schwarzen Witwe, Backfischrezepte (Von der Höf- 
lichkeit), Glasmalerei, «Leser fragen — wir antwor- 
ten!», Waldi der Leidende, die Rätselecke und end- 
lich die «kleine Exkursion durch die Tierwelt», in der 
diesmal von den Säugetieren die Rede ist. Die Num- 
ıner von «Wir kommen!» ist im übrigen flott aufige- 
baut, mit netten Photograplien versehen, und auch 
eine schöne Anzalıl origineller Skizzen fehlt nicht. 
Die Umschlagseiten sind, wie immer, gediegen we- 
staltet und geben dein Heit ein spezielles Gepräge. Es 
ist nur zu hoffen, dass sich alle Kinder unserer Ge- 
nossenschafter dieses wertvolle und mit grosser Um- 
sicht und Sorgfalt redigierte Organ zulegen. «Wir 
kommen!» ist eine lehrreiche und stets abwechslungs- 
reich gestaltete Zeitschrift für Jugendliche im Alter 
von 14 bis 15 Jahren. Sie erscheint jährlich in zwölt 
Nummern. Der bescheidene Abonnementspreis be- 
trägst Fr. 3.—. Probeexemplare sind bei der Abteilung 
Administration des V.S.K., Tellstrasse 62:64, Basel, 
gratis erhältlich. -ci- 


„Der Junggenossenschafter“ 


Die September/Oktober-Nummer des + Junggenos- 
senschafters» ist eine Sonderausgabe, die 32 Seiten 
stark, hübsch illustriert und flott redigiert ist und des- 
halb ihre propasandistische Wirkung nicht veriehlen 
dürfte. Es wird speziell auf das kürzlich in Gross- 
britannien stattzefundene Junggenossenschaitertrei- 
fen, an welchem auch eine Dreier-Delegation des 
BSGJ teilnahm, aufmerksam gemacht. Recht ein- 
drücklich und wertvoll sind die Gedanken, die ein Ein- 
sender unter dem Titel «Warum gelte ich in die ge- 
nossenschaftliche Jugendgruppe? entwickelt, wäl- 
rend die Arbeitsleitung des BESGJ die Kontaktnahme 
der britischen und schweizerischen Junggenossen- 
schafter durch Veröffentlichung einer grossen Liste 
von Adressen englischer Junggenossenschafter an- 
balınt. Interessant und originell präsentieren sich die 


Mitteilungen aus den einzelnen Sektionen und Grup- 
pen, die besonders für andere Gruppen eine Anlei- 
tung zu lehrreichen Diskussionsabenden geben. Kurt 
Etter, Vizepräsident des BSG), entwickelt das Pro- 
gramm einer Neugegründeten Jugendgruppe, und 
Werner Thürig berichtet über aktuelle Probleme. 
Willy Graf weist auf die Verdienste des allzu früh 
verstorbenen Präsidenten der Konsumzgenossenschait 
Burgdorf, des Herrn Alfred Flühmann hin, der auch 
für den ESGJ und dessen Arbeit grosses Interesse ge- 
zeigt hat. Genossenschafterinnen und Genossenschaf- 
ter — helft mit, den «Junggenossenschafter» immer 
stärker unter der Jugend zu verbreiten, denn dieser 
gehört die Zukunft! Abonnementsbestellungen richte 
man an die Redaktion in Biel 3, Postfach 206, Post- 
checkkonto IVa 5195. Der Abonnementspreis beträgt 
Fr. 2.50 per Jahr (12 Nummern). ti. 


«Büro und Verkauf», Die letzten Nummern erlıalten jolgende 
Rubriken, die jeweilen über ein bestimmites Gebiet zusaımmen- 
hängend unterrichten: « Le Courrier de lanzue irangaise >», bis- 
her in 15 Fortsetzungen Belelırungen über französische Handels- 
korrespondenz; «Die kurzfristige Eriolgsrechnung», bisher Hl 
Beiträge über dieses wichtige Gebiet der neuzeitlichen Rech- 
nungsführung; «5 Minuten Deutsch », Sanımlung von Beispielen 
aus der Praxis mit Verbesserungsvorschlägen: ««Exercises in 
Business Correspondence », Uebersetzungsübungen mit Erläute- 
rungen für fortgeschrittene Englisch-Korrespondenten: «Kleine 
Steuerkunde», bisher 18 Artikel geben einen systematischen 
Ueberblick über das gesamte schweizerische Steuerwesen. 


Gute Schauienster-Ideen. «Wirtschaits- und Verkaufsdienst>». 
Einzelpreis Fr. 1.50. Jahresabonnement Fr. 15.—. Emil 
Oesch Verlag, Thatwil. 


° „Mit dem Schaufenster ist man geplagt wie ein Grossbauer 
mit seinen Milchkühen: je melır man hat. desto mehr muss man 
für Futter sorgen», meinte kürzlich ein Detaillist. Wir er- 
gänzen: Um je weniger Schaufenster einer hat. desto besser 
sellte er sie ausnützen. 

In der letzten Nummer des vielseitigen «Wirtschafts- und 
Verkauisdienst» finden sich besonders viele Anregungen für die 
Schaufienstergestaltung. Zahlreiche Bilder zeigen und be- 
schreiben wirkungsvolle Schauiensterdekorationen in Basel, 
Bern, Zürich, Luzern. St.Gallen. Daneben sieht ınan Schau- 
ienster aus Frankreich. England und den USA. Hinweise auf 
musterhafte Ladeneinrichtungen, auf das Problenı der Be- 
leuchtung und der Ladenleitern sowie eine sehr interessante 
Abhandlung über die «Psychologie des Schauens> machen diese 
Nummer ganz besonders wertvoll. 


A Collection oi English business Letters. Arranged and 
rewritten by H. Meier, P. D. 7. Auflage. 112 Seiten. 
Kart, Fr. 4.—. Verlax des Schweizerischen Kaufmännischen 
Vereins, Zürich, 1946. 


® Diese Sammlung von teils englischen, teils deutschen 
Briefen läuft insofern auf eine neue Bearbeitung hinaus. als 
nicht nur die Namen der Absender und Empfänger vielfach 
abgeändert sind und auch der Inlıalt selbst. wo nötig. zeit- 
gemäss modernisiert ist, sondern auch dadurch. dass das Ganze 
nun einen wohlausgeglichenen Organismus darstellt. 

Sehr nützlich sind sodann die jeder Abteilung vorangesetzte 
Liste und Erklärung von handelstechnischen Ausdrücken sowie 
die Vokabeln. die jedem deutschen Brief beigegeben sind. 


Wir brauchen Genossenschafter und Genossenschaf- 
terinnen, die ihre Bewegung und deren Ziele kennen 


Je mehr Studienzirkel gegründet werden, 
umso grösser wird die Zahl derjenigen, auf 
die wir uns in diesen Jahren der heftigsten 
Anfeindungen und Kämpfe verlassen können. 


Studienzirkel bringen für jede Genossenschaft unschätzbare Vorteile 


ET EEE EEE LEE WEEZE EEE SITZE BEORBDEDD? 


—————————n 


Die Bewegung im Ausland 


Norwegen. Genossenschaftliche Vermittlung von Petroleum. 
*/n Norwegen wurde eine Grosseinkaufsgenossenschait für den 
Einkauf und die Vermittlung von Petroleum gegründet. Es be- 
teiligten sich an dieser neuen Organisation der norwegische 
Genossenschaitsverband. der norwegische Fischerverband. der 
Verband der Landwirte, die Einkaufisorganisation der Taxi- 
besitzer. der Verband der Transportarbeiter, die Traktoren- 
zentrale in Bergen und Trondheim und mehrere andere Vereini- 
gungen von Auto- und Fischerbootbesitzern. Präsident der 
neuen Organisation ist Andreas Juel. Direktor des norwe- 
gischen Genossenschaftsverbandes. 


— Eine Elektrizitätszenossenschalt wurde ins Leben geru- 
ien zu dem Zwecke. die elektrischen Einrichtungen für an- 
nähernd 100 000 in diesem Jahr zu errichtende neue \Wohnun- 
gen zu beschaiien. Das Arbeitsprogramm umiasst die elektrische 
Beleuchtung. Heizöien u.a. Im Laufe des Krieges waren von 
den Deutschen rund 300000 Radioapparate verschleppt wor- 
den. Dazu kommt ein jährlicher Neubedari von zirka 100 000 
weiieren Apparaten. Die neue Organisation hat bereits 4000 aus 
Schweden erhaltene alte Apparate wieder betriebsiähig xge- 
macht und steht im Begriff, neue bedeutsame Auiträge auszu- 
führen. Schon wurden 24 Läden oder Betriebswerkstätten iür 
den Verkaui elektrischer Apparate eröfinet. 


Grossbritanuien. — Nationales Genossenschaftsemblem. *Die 
bisherigen Bemühungen des obersten britischen Genossen- 
schaitsausschusses um die Schaiiung eines einheitlichen Kenn- 
zeichens für die Bewegung haben bisher noch nicht das ge- 
wünschte Resultat gezeitigt. Zwar wurden für einige der ein- 
gereichen Entwürie Extraprämien bewilligt, aber keiner wurde 
der Ausführung würdig beiunden. Das für die Schaiiung eines 
Abzeichens eingesetzte Unterkomitee wurde deshalb beaui- 
tragt. seine Bemühungen fortzusetzen. und es soll dabei auch 
das von der schweizerischen und der amerikanischen Bewe- 
gung adoptierte Einblem in Betracht gezogen werden. 


| Genossenschaftliche Zentralbank | 


Quartalshilanz per 30. September 1946 


AKTIVEN IP 

Kassa, Giro- und Posicheckguthaben 5494 014.82 
SONNONSEm TE. 100 369.75 
Bankendebitoren aui Sicht 4980 879.77 
Andere Bankendebitoren 790 228.19 
Wechsel re. 5... 12 258 899.25 
Reports und Vorschüsse auf kurze Zeit 252 017.75 
Kontokorrent-Debitoren ohne Deckung . 293 000.— 


Kontokorrent-Debitoren mit Deckung 


20.20.40 286 521.61 
davon gegen Iıyp. Deckung Fr. 17 811 580.90 


Feste Vorschüsse und Darlehen olıne Deckung 655 011.85 
Feste Vorschüsse und Darlehen mit Deckung 5 196 256.93 

davon gegen hyp. Deckung Fr. 4 662 906.35 
Kontokorrent-Vorschüsse u. Darlehen an öifent- 

lich-rechtliche Körperschaiten 2 234 486.25 
Hypothekaranlaxen re 77 198 224.40 
Wertschriften und dauernde Beteiligungen 49 398 889.20 
Sonstige Aktiven 2 022 383.53 


Debitoren aus Kautionen e Fr. 2853 209.35 
201 791 183,30 
PASSIVEN Br 


Bankenkreditoren auf Sicht 140 773.56 
Andere Bankenkreditoren . a ER 1 500 000.— 
Checkreclhnungen und Kreditoren aui Sicht . 48 280 591.35 
Kreditoren auf Zeit . 22.086 603.05 
Depositenhefte . 84 882 673.25 
Kassenobligationen SER 25 125 500.— 
Checks und kurziällige Dispositionen 38 985.62 
Sonstige Passiven He 2.609 383.36 
Anteilscheinkapital 13 824 000.— 
Reserven : 3 x m 
Saldovortrag - - - s 6) 5 


“Fr. 2853 209.35 


Kreditoren aus Kautionen Er 
201 791 183.30 
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Aus unserer Bewegung 


Aus unseren Verbandsvereinen 


Umsätze: 1944/45 1945/46 
Anıriswil . a. 328 500.— 381 300.— 
Kloten ren... 504 8S00.— 592 100,— 
Neuenegg 421 200.— 533 750.— 


Beru führt einen Gratisstrickkurs durch. An seiner General- 
versammlung beschloss Biberist, die Verkaufslokale täglich 
um 18.30 Uhr zu schliessen. Betreffend den freien halben Nach- 
mittag hat die Verwatung über den ihr dafür am günstigsten 
scheinenden Zeitpunkt zu entscheiden. Chur stiftete für die 
Freizeitaktion in Verbindung mit dem V.S.K. einen grossen 
Werkzeugkasten und eine Hobelbank. An der Generalver- 
sammlung von Kradoli-Schönenberg referierte Herr Dr.H.E. 
Mühlemann über «Aktuelle Fragen des Genossenschaits- 
wesens>. Die Ladengemeinschaft Lachen-Oberstrasse lud zu 
einen Vortrag von Frl. G. Gröbli, Sekretärin des KFS, über 
«Neuzeitliches Waschen», mit Demonstrationen. Zum Schluss 
wurde der Film «Die Pioniere von Rochdale» gezeigt. Luzern 
ermögeicht seinen Mitgliedern wiederum den verbilligten Be- 
such des Theaters. Meiringen eröfinet ein Spezialschulige- 
schäft. Mollis veranstaltet einen Frauennachmittag mit Abgabe 
von Gratisgutscheinen für den Nachmittagskafiee. U. a. zeigt 
Herr Haeieli vom V.S.K. den Film «lie Pioniere von Roch- 
dale», und zur Ausstellung von verschiedenen Eigenfabrikaten 
hielt Frl. G. Gröbli ein Kurzreferat. 


Turgi bewilligte an der Generalversammılung einen Kredit 
von Fr. 60 000.— zum Umbau des Ladenlokals mit Anbau im 
Depot Gehlingen. Wattwil schliesst seine Verkaufslokale einen 
halben Tag pro Woche. Anlässlich einer Ausstelung über Obst- 
bau und Obstverwertung in Wetzikon führten die Genossen- 
schaftsbehörde und die Verwaltung des Konsumwvereins sowie 
die Veranstalter der Obstbauausstellung einen Propaganda- 
Abend, betitelt «Eusers Obst», durch. Die Begrüssungsan- 
sprache hielt der Präsident des Konsumvereins. Im weiteren 
wurden ein Farbeniilm der SGG: «Die Genossenschaft für Ge- 
müsebau, Kerzers», sowie «Die Weber von Rochdale» gezeigt. 
Herr Prof. A. Hartmann, Aarau, referierte über «lie volks- 
wirtschaftliche Bedeutung der modernen Obstverwertung». 
Winterthur eröffnete Mitte Oktober in einer Verkaufsbaracke 
die Filiale Schachen. Romanshorn und Zofingen führen Gratis- 
demonstrationen für Fussleidende durch. Der Genossenschalts- 
rat des LVZ fasste an seiner letzten Sitzung folgende Resolu- 
tion zur Milchpreisfrage: «Der Genossenschaitsrat gibt seinen 
Bedauern und seinem Beiremden Ausdruck über die vom 
Bundesrat mit Wirkung ab 1. Oktober 1946 bewilligte allge- 
meine Erhöhung des Milchpreises um 3 Rp. pro Liter. Diese 
Milchpreiserhöhung geht ebenso wie die damit verbundene 
Erhöhung der Käse-, Butter- und Fleischpreise gänzlich zu 
Lasten der Konsumenten. welche identisch sind mit der gros- 
ser Masse der kleinen und mittleren Lohnverdiener, denen da- 
mit eine neue Teuerungslast aufgebürdet wird. Die Folge die- 
ses abermaligen kräftigen Anziehens der Teuerungsschraube 
kann nur sein, dass auf der ganzen Linie neue Aktionen zur 
Erhöhung der Löhne oder Teuerungszulagen ausgelöst wer- 
den: der Wettlauf zwischen Preisen und Löhnen, anstatt end- 
lich zum Stillstand zu kommen, tritt zum Schaden der schwei- 
zerischen Volkswirtschaft anderthalb Jahre nach Kriegsende 
in ein besonders bedrohliches Stadium. Der Genossenschafts- 
rat des Lebensmittelvereins Zürich gibt einstimmig der Erwar- 
tung Ausdruck, der V.S.K. werde seinen ganzen Einfluss zur 
Geltung bringen. damit dieser unheilvollen Entwicklung in der 
Wirtschaft unseres Landes Einhalt geboten wird.» 


Aus der Tätigkeit der dem KFS angeschlossenen Sektionen 
und Gruppen: Die Präsidentin der Lokalgrunpe Biel, L. Rebold, 
erzählte «Aus der Arbeit der Freundinnen junger Mädchen». 
In La Chaux-de-Fonds und Le Locle spricht Frl. E. Thevenaz, 
Lausanne, über «Un peuple qui ignore la maladie. Pourquoi?>. 
In Kreuzlingen hielt Frl. Dr. Schaufelberger einen Vortrag über 
«Die Entwicklung der Wohnkultur», mit Lichtbildern. In Thal- 
wil referierte Frl. Daschinger über «Selbsterlebtes bei der 
Warenverteilung_ in Niederösterreich». An der Monatsver- 
sammlung von Thun-Steftisburg sprach Herr O. Rüfenacht. 
Prokurist des V.S.K., über «die genossenschaftliche Eigen- 
produktion». In Uzwil beginnt demnächst ein Kurs für die Her- 
stellung von Spielzeugen aus Stoff (Puppen und Tiere). U. 


Aarau, Aus dem Jahresbericht. * Der Umsatz stieg von 
Fr. 2.050 200.— (1944/45) un Fr. 322 500.— auf Fr. 2 372 700.—. 
Die Zahl der Mitglieder belief sich auf 2100 (2041), die Durch- 
schnittskonsumation pro Mitglied auf Fr. 832.—, gegenüber 
Fr. 738. in Vorjahre. Eine ausserordentlich rege Aktivität 


entfalteten die drei genossenschaftlichen Studienzirkel und der 
Frauenverein. Auch im Mehranbauwerk demonstierte die Ge- 
nossenschaft ihr Interesse durch fortwährende Beteiligung am 
Anbauwerk der aargauischen Konsumgenossenschaften in It- 
tenthal, Aus der Bilanz (Totalbetrag Fr. 1363000.—): Aktiven: 


Debitoren Fr. 40 800.—, Warenvorräte Fr. 241400, Beteili- 
gungen Fr. 12600.—. Immobilien Fr. 960 400.—, Mobilien 
Fr. 102500..—. Passiven: GZB Basel Fr. 16200.—, Kreditoren 


Fr. 16 500.—. Depositen Fr. 239 800.—, Kautionen der Angestell- 
ten Fr.23250.—, Rückvergütung Fr. 134 000.—, Anteilscheine 
Fr. 33400.—. Reserven Fr. 37500.—, Erneuerungsionds Fr. 
42 300.—, Hypotheken Fr. 754 800.—. 


Biberist. Aus dem Jahresbericht. * Als wesentlicher Ertolg 
der Genossenschait ist in Berichtsiahre die Erreichung eines 
Zweimillionenumsatzes zu buchen: Der Umsatz stieg von 
Fr. 1896 500.— um Fr. 326 800.— aui Fr. 2223 300.—. Der 
Durchschnittsbezug pro Mitglied beträgt bei einem Mitglieder- 
bestand von 1378 Fr. 1613.—, ein wahrhaft schöner Betrag! An 
Rückvergütungen wurden 9% auf allgemeine Waren und 5 % 
auf den Metzgereiprodukten ausbezalılt. Im Berichtsjahre wurde 
terner eine Liegenschaft gekauft, um die Raumnot einer Fi- 
liale durch einen zweckmässigen Anbau zu beheben. Aus der 
Bilanz (Totalbetrag Fr. 1386 500.—-): Aktiven: Bankguthaben 
Fr. 503 900.—, Warenvorräte Fr. 210. 000.—, Debitoren 18 900.—, 
Immobilien Fr. 385 000.—, Wertschriiten Fr. 258. 000.—. Passi- 
ven: Rückvergütung Fr. 150000.—, Depositen Fr. 937 600.—, 
Anteilscheine Fr. 58 900.—, Reserven Fr. 170.000.—, Versiche- 
rungsionds Fr. 30 000.—, Ueberschuss Fr. 16000.—. 


1 Derendingen. Aus dem Jahresbericht. * Der 45. Jahresbericht 
dieser Genossenschaft präsentiert sich in typographisch her- 
vorragender Gestaltung. Die einleitenden Ausführungen sind 
Heinrich Pestalozzi gewidmet, dessen 200. Geburtstag in die- 
sem Jahre gefeiert wird. Der nächste Abschnitt befasst sich 
mit einem Rückblick, welchem wir u.a. entnehmen. dass trotz 
grosser Schwierigkeiten der Umsatz von Fr. 12 600.— bei 34 
Mitgliedern im Jahre 1901 auf Fr. 1421000. (1945/46) bei 
1296 Mitgliedern erhöht werden konnte. Gegenüber dem Vor- 
jahre bedeutet dies eine Zunahme um Fr. 69 400.— oder 5,1%. 
Aus der Bilanz (Totalbetrag Fr. 525700): Aktiven: Waren- 
vorräte Fr. 126 200.—, Debitoren Fr. 20 500.—, Beteiligungen 
Fr. 7100.—. Immobilien Fr. 320 000.—., Mobilien Fr. 36 900.—, 
Kassa Fr. 5300.—. Passiven: Kontokorrent GZB Fr. 211 200.—, 
Darlehen V.S.K. Fr. 68 600—, Rabattkarten Fr. 18400.—, Kre- 
ditoren Fr. 6000.—, Hypotheken Fr. 198950.—, Reserven 
Fr. 13000.—. Der Durchschnittsbezug pro Mitglied beläuft sich 
auf Fr. 1096.—-; an Rückvergütungen werden 8% ausbezalılt. 
Den Ss neuclt ist im übrigen mit guten Photos ausge- 
stattet. 


Giswil. Math. Ming F. Am 4. Oktober ist der vieljährige 
Präsident unserer Konsumgenossenschait gestorben. Seit Grün- 
dung der Konsumgenossenschaft in Giswil, 21. Oktober 1917. 
war Herr Ming Mitglied des Vorstandes, anfänglich als Kassier, 
dann als Vizepräsident und nachfolgend als Präsident. Herr 
Ming hat volle 29 Jahre in uneigennütziger Weise den Vor- 
stande angehört. 

Den Hinterlassenen sei auch an dieser Stelle unser tieistes 
Beileid bezeugt. ler 


Obersiggenthal. 7 Siegfried Suter. Die Konsumgenossen- 
schaft Obersiggenthal verlor durch den Hinschied von Siegiried 
Suter einen senkrechten Genossenschaiter und treuen Kame- 
raden im Vorstande. Von einem Schlaganiall, welcher unsern 
robusten und scheinbar kerngesunden Kameraden Suter vor 
Jahresfrist getrofien hat, konnte er sich nicht mehr recht er- 
holen. Weitere Anfälle anfangs dieses Monats wurden ihm zum 
Verhängnis, so dass er am 8. Oktober im Alter von erst 5l 
Jahren für immer von uns Abschied nahm. Kamerad Suter lebt 
weiter fort in unsern Werken für das Genossenschaftswesen. 
Wir werden seiner nicht vergessen. Aımı 27. September 1924 
wurde Siegfried Suter in die Geschäftsprüfungskommission 
und in der Generalversammlung von 23. Oktober 1926 als über- 
zeugter Genossenschafter in den engern Vorstand gewählt. Seit 
September 1936 vertrat er die Genossenschait als Vizepräsi- 
dent. Dem lieben Verstorbenen. dem immer nur das Beste für 
die Genossenschaft xut genug war, danken wir von ganzem 
Herzen für alles, was er auf dem genossenschaftlichen Gebiete 
für uns geleistet hat und entbieten der schwer geprüften Gattin 
unser tiefempiundenes Beileid. Der Vorstand 


Obersiggenthal hat in seiner Generalversammlung den 
Wohn- und Geschäftshausumbau in Rieden beschlossen. Ferner 
wurde einem durch den Vorstand getätigten Vorkauf einer 
Liegenschaft, bestellend aus Wohnhaus und Spezereiladen, am 
Kirchweg in Obernussbaumen zur Errichtung eines vierten 
Depots einstimmig zugestimmt. 

m weitern wurde beschlossen, im Laufe des nächsten Som- 
mers zur Erinnerung an das 50jährige Bestehen der Genossen- 


Ze 


schaft eine Reise unserer Cienossenschaitsiamilien zu unter- 
nehmen und dazu eine bescheidene Jubiläumsschriit ausarbei- 
ten zu lassen. und gleichzeitig wurde dem Vorstande der dies- 
bezügliche Kredit erteilt. 


, Thun-Steifisburg. Besichtigung der Teigwarenfabrik in Mün- 
Singen durch den Genossenschaiterinnenverein. Der Einladung 
folgten rund 80 Genossenschafterinnen. 

Herr Nytienegger, der Geschäftsführer. begleitete uns durch 
die Fabrik und verschafite uns mit seinen Erläuterungen einen 
guten Einblick in diesen interessanten Produktionszweig. Die 
Fabrik beschäitigt zurzeit 18 Angestellte. Es könnte aber eine 
grössere Zahl sein, wenn nicht die Griesszuteilungen so knapp 
wären. 

Wir werden nun nach all dem Gehörten sicherlich nicht melır 
erbost sein, wenn wir nicht immer «unsere» Sorte Hörnli oder 
Makkaroni erhalten. Unsere «Glüschtli> nach allerlei Liebhaber- 
teigwaren werden wir künitig zurückschrauben und nicht den 
guten Willen der Verkäuferin oder gar der Verwaltung an- 
zweiieln, wenn nicht jede Sorte am Lager ist. Es läge übri- 
gens nicht allein im Interesse der Fabriken, sondern ebenso- 
sehr der Konsumenten, wenn eine Einschränkung der vielen 
Sorten möglich wäre. Rationellere Arbeit bringt Verbilligung, 
viele Arten Verteuerung der \Vare. 

Beim «Zvieri» begrüsste uns Herr Verwalter Suter als Ver- 
treter des Verwaltungsrates der Teigwareniabrik Münsingen. 
die den bernischen Konsumgenossenschaiten gehört. Herr Suter 
gab seiner Freude darüber Ausdruck, dass der Genossen- 
schafterinnenverein von Thun und Umgebung als erste der- 
artige Institution diese Besichtigung unternahm. 

Zum Schluss richtete die Präsidentin, Frau Stoiier, einen 
warmen Appell zum Beitritt in unsern Verein. Jr 


Wallenstadt. — Generalversammlung. Zur Eröffnung konnte 
Präsident Thomas Hefti 133 Genossenschaitsmitglieder begrüs- 
sen. — An Stelle des sehr verdienten Alb. Bernet, Vorstands- 
mitglied, sowie Orto Boos und Albert Etter, Rechnungsrevi- 
soren, wählte die Versammlung: Hans Mannhart als Vorstands- 
mitglied, ferner Emil Mösle, Oswald Zogg und Hans Giezen- 
Janner als Rechnungsrevisoren. 

Für seine 25jährige Tätigkeit in der Verwaltung durite der 
Aktuar Emil Scherrer eine besondere Ehrung entgegennelimen. 

Verwalter F. Blumer ging in einem Kurzbericht auf die 
gegenwärtige Lage in der Wirtschaft ein. 


Genossenschaftliches Seminar 


(Stltlung von Bernhard Jaeggl) 


Moderne Verkäuferinnenschule: Kurse mit hauswirtschaft- 
lichem Unterricht zur Heranbildung von Verkäuferinnen 


vom I. Mai 19:47 bis 30. April 1949 


Der Unterricht in diesen Kursen erstreckt sich auf 
die theoretische und praktische Ausbildung auf dem 
Gebiete der Verkaufskunde und der Hauswirtschaft 
sowie auf allgemein bildende Fächer, und zwar: 


Verkaufskunde, Warenkunde, Buchhaltung, Reclh- 
nen, deutsche Sprache, iranzösische Sprache, 
Dekorationslehre, Genossenschaftskunde, Erzie- 
hungslehre, Rechtskunde, Staats- und Wirt- 
schaftskunde, Gesundheitsliehre und Kranken- 
pflege, Gesang, Hauswirtschaft: Kochen, Service, 
Reinigung, Waschen, Glätten, Gartenbau usw. 


Sowohl der theoretische als auch der praktische 
Unterricht findet im Freidorf bei Basel statt, wo- 
selbst Schulzimmer, Verkaufslokal, Küche und Schlai- 
zimmer zur Verfügung stehen. 


Aufnahmebedingungen: 


a) Alter: vor dem 1. 
17. Altersiahr. 
b) Vorbildung: vorzüglice Sekundar-, Bezirks- 


oder Realschulbildung, Beherrschung der Mutter- 
sprache in Wort und Schrift; für Deutschschwei- 


Mai 1947 zurückgelegtes 
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zerinnen Aufenthalt in der französischen Schweiz 
zur Erlangung guter Kenntnisse in der französi- 
schen Sprache: für Bewerberinnen aus der \est- 
schweiz oder aus dem Tessin sind gute Kenntnisse 
der deutschen Sprache unter allen Umständen er- 
torderlich. 

c) Bestellen der Aufnahmeprüfung. 

d) Einwandireies ärztliches Zeugnis (erst nach Be- 
stehen der Aufnahmeprüfung einzureichen). 


Für die zweiiährige Lehrzeit am Genossenschaft- 
lichen Seminar haben die Lehrtöchter kein Kursgeld 
zu bezahlen. Auch werden ilmen sämtliche Lehr- 
mittel unentgeltlich zur Verfügung gestellt. Hingegen 
haben die Lehrtöchter an die Kosten für Verpflerung 
und Unterkunft einen kleinen Beitra@ zu leisten, und 
zwar Fr. 1.— pro Tag. also monatlich Fr. 30.—. 

Interessentinnen sind gebeten. sich bis spätestens 
Ende November 1946 bei der Leitung des Genossen- 
schaftlichen Seminars Freidorf, Eostiach Busel 2, an- 
zumelden und ihrer selbstgeschriebenen Bewerbung 
ihr letztes Schulzeugnis sowie eine Photographie bei- 
zulegen. Die Auinahmeprüfung finder voraussichtlich 
anfangs Januar 1947 statt. 


| Soziale Arbeit | 


Der Wanderkalender der Jugendherbergen 


Der Reinerlös aus den Kalenderverkaui dient zum Unter- 
halt der bestellenden Jugendherbergen und gibt Mittel. um 
neue eröiinen zu können. Dem leiztiährigen Verkauf war ein 
sehr schöner Eriolg beschieden. und es ist zu hoiten. dass 
entsprechend der grösseren Nachfrage nach den Juxendher- 
bergen auch dem diesiährixen \Wanderkalenderverkauf ein 
schöner Erfolg beschieden sein möge. 


Verbandsdirektion 


Die am 4. Mai 1946 gegründete und am 6. August 
1946 ins Handelsregister eingetragene Konsum- 
genossenschaft Krauchthal, in Krauchihal (Bern), ist 
als neues Mitglied des V.S.K. aufgenommen und 
dem Kreisverband Illa zugeteilt worden. 


WO ISST MAN GUT IN BASEL? 


Pomerdnze 


St.clara 
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Versammlungskalender 


Sonntag, den 27. Oktober 1946 


Kreis VIl: Herbstkonferenz, Beginn vormittags 9.15 Uhr, im 
Volkshaus Winterthur. 


Kreis IXa: Herbstkonierenz, Beginn vormittass 9.30 Uhr, im 
Gasthaus «zur Mühle» in Grabs. 


Kreis IXb: Herbstkonferenz. Beginn vormittags I0 Uhr. ım 
Gasthaus «Rathaus» in Haldenstein. 


Dienstag, den 29. Oktober 1946 


Herbstkonierenz der Arbeitsgemeiuschait der Konsun- 
genossenschaiten mit Spezialläden. Bexinn vormittags 
9.30 Uhr. im Gasthof «zur Sonne», Niederlenz. 


| Arbeitsmarkt | 


Angebot 


Ein I18Sjähriges Mädchen mit \Velschlandaufenthalt sucht 
Verkäuferin-Lehrsteile. Bevorzurt Kanton Aargau. Offerten 
sind zu richten unter Chiffre R. G. 198 au die Redaktions- 
kanzlei des V.S.K., Basel 2. 


Nachfrage 


Grössere Konsumgenossenschaft in der Ostschweiz sucht 
jüngeren Angestellten für verantwortungsvolle Arbeiten auf dem 
Verwaltungsbiüro (pensionsberechtigte Dauerstelle). Oiferten 
mit Beilage der Zeugniskopien, Lohnansprüche und Referenzen 
sind zu richten unter Chitire ©. N. 399 an die Redaktions- 
Kanzlei des V.S.K., Basel 2. 


Gesucht tüchtiger Bäcker-Konditor, welcher auch etwas 
leichtere Magazinarbeiten verrichten kann, (Cut geregelte An- 
stellungsbedingungen. Tüchtige, ehrliche Bewerber richten ilıre 
Offerten mit Zeugniskopien und Angabe des frühesten Eintritts- 
termins bis 7. November 19-46 au die Verwaltung der Konsuni- 
senossenschaft Schönbühl (Bern). 
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